
Hochheimer Ztadtanzeiger
amtlicher Organ derM Stadt hschheima.M.

Bezugspreis: monatlich 40 pfg. einfchl.
Bringerlohn; zn gleichem Preise, aber
ohne Bestellgeld, auch bei Postbezug.

Erscheint 4 mal wöchentlich: Montags , Mittwochs, Freitags , Samstags.
(Für Postbezug nur 3 malige-. Erscheinen, die Freitags -Nummer wird der Samstag -Nummer beigelegt.)

Redaktion u . Expedition : Biebrich a . Rh ., Rathausstr . 16 . Telephon 41.
Redakteur: pauI Iorschick  in Siebricha. Rh.

Rotations -Druck und Verlag der Vuchdruckerei Guido Zeidler  in Viebrich a. Rh.

Filialexpedition in ksochheim: Jean Lauer ._

Anzeigenpreis : für die bgespaltene
Colonelzeile oder deren Naum 10 Pfg.,

Reklamezeile 25  pfg.

M 28. Samstag, den 18. Februar 1911. 5. Jahrgang.

Kmtliche Bekanntmachungen
der Stadt yochheim am Main.

^ Brvtpreise:

Bäcke/uEBrot °e!käufe? Erklärung der hiesigen
1700 Gramm 1. Sorte 48 und 43 I,
1800 Gramm 2. Sorte 48 und 42 I,

‘ 1 _ 2400 Gramm 2. Sorte 62 4 .
H°chheima. M., den 6. Februar 1911.

__ _ ___ Die Polizeiverwaltung : Walch.
Bekanntmachung.

5» „ . ^ Ut Verfügung der König ! . Regierung in Wiesbaden soll die
"chong und Vertilgung der Schnaken und Schnakenbrut mit

n jjiitteln durchgeführt werden. Die Ausrottung der Larven
"b.e? Vrut in ihren Ablagerungsplätzen in stehenden Waffer-

nebm" *0 burcf) Begießen mit Petroleum oder Saprol vorzu-
^ / chom Die Ausrottung der Weibchen in ihren Winterquartieren
Ä lyieyt am besten durch Ausräuchern und Ausbrennen der Keller-
raume und Zisternen.

chlches zur allgemeinen Kenntnis gebracht wird, ergeht
«rn.. . * Aufforderung, die energische Bekämpfung und Ber-
vorzunehm®t̂ no*en unter Anwendung vorstehender Maßnahmen

Die Befolgung dieser Anordnung wird überwacht.
Hochheima. M., den 1. Februar 1911.

_ Die Polizeiverwaltung : Walch.

Bekanntmachung.
Vetr. Das Riuslerungsgejchcist des Landkreises Wiesbaden 1811.

Diesjährige Musterungsgeschäft, verbunden mit der Losung
fa«n * ar,)^ ic7,ti0en  des jüngsten Jahrganges und der Klafsisi-
,, " 0b öer Landwehrmänner , Reservisten, Ersatzreservisten und
statt t̂ote (T t landsturmpflichtigen des zweiten Aufgebots finden
1- 7ttufferutig5otfhochheim  im Gasthaus„Burg Ehrenfls":

den 28. Februar 1911, für die Militärpflichtigender
Ttr« Diedenbergen, Eddersheim. Flörsheim und Nordenstadt.

Gwl - den 1 März d. I ., für die Militärpflichtigen der
und Wicke" ^ ^ eichenn, tzochheim, Massenheim, Wallau, Weilbach

den 2. März 1811, findet im Musterungsraum zu
mw»»»!" oie Verhandlun gsämtlicher Reklamationen aus den vor-
iün»n on Gemeinden, sowie Losung der Militärpflichtigen des
viston " nr ?^ 0anges und Klassifikation der Landwehrleute , Reser-
ÄtneifL n,r 'r!'!referuiftcn  und ausgebildeten Landstunnpflichtigen
Gemeinden ŝ tt^ ^ ®Um  Alusterungsbezirk Hochheim gehörigen

2. Musterungsock Biebrich  im Saal des Gasthauses
»Zum Gambrinus":

? '-oi!og, den 3. März 1911, für die Militärpflichtigender Ge-
di» ^ousiein und Schierstein, die 1889 und früher geboren,
dio mi.,iZrpsliehtigen der Gemeinde Frauenstein, die 1890 geboren,

^̂?rpflichtigen von Frauenslein und Schierstein, die 1891
«.n r„cn  Kuh, und die ersten 10 Mann (nach dem Alphabet gerech-

Biebrich, die 1889 geboren sind, und die ersten 40 Mann
) dem Alphabet) von Biebrich, die 1891 geboren sind.

den 4. März 1911, für die Militärpflichtigenvon
dew snr'r , 7890 geboren sind, und die nächsten 30 Mann (nach

Alphabet gerechnet) von Biebrich aus dem Jahrgang 1889.
D!^ l 'i °" rag. den ö. März 1911, der Rest der Militärpflichtigen von

“us „bem  Jahrgang 1889, die Militärpflichtigen der Gs-
schierstem. die 1890 geboren sind, und der Rest der Militär-

,non  Biebrich aus dem Jahrgang 1891.
r>p. ,E "^ ag. den 7. März 1911, findet die Verhandlung sämtlicher
des des Bezirks, sowie Losung der Militärpflichtigen
Stow»-,* ^ Jahrgangs und Klassifikation der Landwehrleute,
aniriJ '« eU/ Grsatzreservistenund ausgebildeten Landsturmpflichtigen
öchierstein st̂ tt̂ "̂ ber Gemeinden Biebrich, Frauenslein und

3. Musterungsort Wiesbaden.
Gasthaus zum ..Deulschen Hof", Goldgasse 2 a:

der ia öen 8- Blärz 1911, für sämtliche Militärpflichtigen
gemeinden : Auringen , Dotzheim und Rambach.

der ^ ?" Udrstag, den 9. März 1911, für sämtliche Militärpflichtigen
JUebenS 1”̂ ” ? e°rge»born. heßloch. Igstadt. Kloppenheim,
nevenbllch. Naurod . Sonnenberg und Wildsachsen,

der ml» ag> den 10. März 1911, für sämtliche Militärpflichtigen
Memeittden Diersiadk, Breckenheim und Erbenheim.

2» den 11. März 1911, findet im Musterungsraum
Nrks t̂ “ . die Verhandlung sämtlicher Reklamationen des Be-
gano's der Militärpflichtigen des jüngsten Jahr-
reiermnü" ^ Klassifikation der Landwehrleute , Reservisten, Ersatz-
aebntft̂ x unb  ausgebildeten Landsturmpflichtigen zweiten Auf-
gebots der vorgenannten Gemeinden statt
und beginnt in Hochheim um 9.15, in Biebrich um 9.

dÄÄ .'!'JT..S*

Stöcke
werden. Musiecungsraum mikgebrachk

und Verhaltens der Militärpflichtigen im Musterungs-
Volirei ungsgeschäft verweise ich auf meine unten abgedruckte

SSt ul roin 28‘ 2ru9,ft 897,3 '=9ir' L M ‘ 320,

EntiM.um^ " ktliches Erscheinen,  Fchlen ohne genügenden
MsUld 'gungsgrund . Entfernung während des Ge-
ardnum .° bne Erlaubnis  wird nach 8 26 Nr . 7 der Wehr¬
oder mn-h.xii' i November 1888 mit Geldstrafe bis zu 30 Mark
weile er-.,» r,'bmahiaer Haft geahndet und kann außerdem vorzugs-

Em .tellung, Behandlung als unsicherer  Dienstpflichtiger.

sowie den Verlust eiwaigen Anspruchs auf Befreiung oder Zurück¬
stellung vom Militärdienst aus Reklamationsgründen zur Folge
haben. „ -

Wer durch Krankheit am Erscheinen im Musterungstermine
verhindert ist, hat rechtzeitig ein amtlich beglaubigtes ärztliches
Zeugnis einzureichen.

Die Militärpflichtigen der älteren Jahrgänge , die im vorigen
Jahre oder früher gelöst haben, haben ihre Losungsscheinemitzu-
bringen. Für verlorene Losungsscheinesind Duplikate gegen 30 I
Ausfertigungsgebühr rechtzeitig nachzusuchon.

Wer seine Losungsnummer selbst ziehen will, hat im Losungs¬
termine zu erscheinen, für die Nichterschienenen wird durch ein
Mitglied der Ersatz-Kommission gelost.

Jeder Militärpflichtige darf sich im Musterungstermin frei¬
willig zur Aushebung melden, ohne daß ihm hieraus ein besonderes
Recht auf die Auswahl der Waffengattung oder des Truppenteils
erwächst. , , . ,

Die Reklamationen werden sämtlich am
Losungstage eines jeden Bezirkes verhandelt

Dabei müssen diejenigen Angehörigen (Eltern und Brüder über
16 Jahre ), wegen deren Erwerbsunsähigkeit die Zurückstellung resp.
Besreiurtg eines Ersatzpflichtigen beantragt worden ist, zugegen
oder, im Falle sie durch Krankheit am persönlichen Erscheinen ver¬
hindert sind, durch ein ärztliches Zeugnis entschuldigt sein, da sonst
keine Berücksichtigung stattfinden kann.

Ist ein solches Zeugnis von einem nichtamtlichen angestellten
Arzte ausgefertigt , so muß es polizeilich beglaubigt fein.

Falls Ersatzpflichtige glauben, wegen Stottern , Kurzsichtigkeit,
Schwerhörigkeit. Epilepsie oder anderer nicht sichtbarer Gebrechen
zum Militärdienst unbrauchbar zu sein, so haben sie sich sofort bei
der betreffenden Gemeindebehörde zu melden, welche die erforder¬
lichen Verhandlungen aufnehmen wird. Militärpflichtige, die an
Epilepsie leiden, haben außerdem auf eigene Kosten drei glaubhafte
Zeugen hierfür im Termin vorzustellen. , ,

Jeder Militärpflichtige, sowie feine Angehörigen sind berechtigt,
spätestens im Musterungstermin ihre Anträge durch Vorlegung
von Urkunden und Stellung von Zeugen und Sachverständigen zu
unterstützen. Die Urkunden müssen polizeilich beglaubig!
und gestempelt  sein.

Wiesbaden,  den 8. Februar 1911.
Der Zivil-Vorsitzende

der Ersatz-Kommission des Landkreises Wiesbaden.
I . V.

R i e ck,
Regierungs -Assessor.

Nichtamtlicher Teil.
Tagez-Rundscha«.

Ein Vortrag des Kaisers. In der Schlußsitzung des Deutschen
Landwirtschaftsrats am Freitag erschien auch der Kaiser.  Er
wollte dem angckündigtcn Vortrage über die deutschen Moore und
ihre Bedeutung für die deutsche.Landwirtschaft beiwohnen. Nach
diesem Vortrag bestieg der Kaiser selber die Rednertribüne , um über
seine eigenen Moorkulturen in Cadinen zu berichten. Ich möchte,
so führte er aus , die Versammlung aus eine kleine Privatarbeit auf¬
merksam machen, die von mir in Cadinen versucht worden ist. Es
handelt sich dort um die Urbarmachung von etwa 500 Morgen bis
dahin gänzlich unbrauchbares Torfland . Ms Cadinen erworben
wurde, ließen die Zustände viel zu wünschen übrig , besonders am
Haffstrande. Der Besitz wird durch eine Düne von dem eigentlichen
Gelände getrennt , das moorartig überschwemmt war . Dieses nied¬
rige Gelände war der Ueberflutungen uneingeschränkt ausgesetzt.
Hier standen Erlen , Weiden und anderes Gebüsch. Dazwischen
lagen einzelne Wiesenparzellen. Das Land lag in völlig verwüste¬
tem Zustande da. Nur ab und zu zog eine Ente oder ein Rehbock
das Interesse auf sich, wobei der Schütze jedoch Gesahr lief, in dem
morastigen Grunde zu versinken. Nachdem ich mit vielen Ueber-
redungskünsten die Bedenken meines Schatullenverwalters be¬
schwichtigt hatte, wurden mir von ihm die Mittel zur Bearbeitung
des Landes bewilligt. (Große Heiterkeit.) Der Kaiser legte dann
in zum Teil durch Zahlen erläuterten Angaben die Kulturtätigkeit
in Cadinen des Näheren dar und schloß mit dem Hinweis darauf,
daß die Cadiner Arbeiten, abgesehen von ihrem materiellen Wert,
auch große moralische Bedeutung erlangt haben dadurch, daß sie die
Nachbarbesitzer, die bis dahin ziemlich untätig waren , in wertem
Umfange zur Kulturarbeit angeregt hätten. Neben diesen Meliora¬
tionsarbeiten , so fuhr der Kaiser dann fort, ging einher unser Be¬
streben, die Viehhaltung zu verbessern. Ich wandte mich an Hagen-
beck, um eine Verbesserung der Milchproduktion zu erreichen.
Hagenbeck riet mir , Krcuzungsversuche zu machen mit dem in¬
dischen Zebubullen , bas zebu indicus major. Die Bezeichnung major
gibt diesem Rind aber nicht das Recht, in die Gattung der Stabs¬
offiziere ausgenommen zu werden. (Allgemeine Heiterkeit.) Was
aus solchen Kreuzungsversuchen herausgekoinmen ist, kann ich
Ihnen hier auf einem Bilde zeigen. (Landwirtschaftsminister Frhr.
v. Schorlemer-Lieser überreicht dem Kaiser ein Bild, das dieser der
Versammlung zur näheren Besichtigung zur Verfügung stellt.) Ich
habe keine photographische Aufnahme mttbringen tonnen , weil die
Biester nicht zum Stehen zu bringen waren . (Heiterkeit.) Infolge¬
dessen hat mein Porzellanmaler von der Majolikafabrik in Cadinen
sich die Mühe genommen und die Eltern mit dem Kinde porträtiert.
(Heiterkeit.) Sie sehen nun , was für ein kolossales Tier da heraus-
getomnicn ist. (Erneute Heiterkeit.) Sonst bin ich ja gegen Kreu¬
zungen etwas skeptisch. Ich erinnere mich einer Episode aus mei¬
ner Leutnantszeit , als i» Potsdam vor einer Jahrmarktsbude aus-
qerufen wurde, daß dort zu sehen sei die Kreuzung eines Biebers
und einer Ente. (Große Heiterkeit.) Ich entrichtete meinen Obolus,
um uachzujehen, was daraus entstände. In der Bude fand ich
einen Maiin , der in tiefster Trauer vor mir stand und sagte: Herr
Leutnant , es ist schrecklich, das Kind ist tot. Aber die Eltern leben
noch. (Stürmische Heiterkeit.) Ich verlangte nun die Eltern zu
sehen. Darauf zeigte mir der Mann einen großen Botttch und
sagte: „Manchmal sind die Biester draußen , dann können Sie sie
sehen, und manchmal sind sic drinnen , dann können Sie sie nicht
sehen." (Erneute stürmische Heiterkeit.) Hier in Cadinen liegt der
Fall nicht so. Es ist tatsächlich etwas zustande gekommen und es
ist zu hoffen, daß in dett nächsten Monaten noch mehr kommt.
(Heiterkeit.) Das wäre in kurzem, was ich Ihnen zu sagen habe.

Ich möchte hinzusügen, daß auch ich mich dem Appell anschließe, den
der Herr Reichskanzler neulich auf dem Diner des LanÄwuckschaft^-
rats den Herren gegenüber ausgesprochen hat nämlich, daß die
deutsche Landwirtschaft ihre Viehhaltung vergrößern muß und auch
vergrößern kann. Es muh vor allen Dingen dahm gestrebt werosn ..
daß wir Sie Fleischversorgung des deutschen Volkes unavhangkK
machen vom Auslande . Dieser Wille muß zur Tat werden, unü co>
versuche ja, in diesem Falle persönlich mitzuwirken. In Cadinen
habe ich einen bescheidenenAnfang in dieser Beziehung gemacht..
Ich möchte auch nicht unerwähnt lassen, daß die Cadiner Anlagcii-
iiisosern auch einen großen moralischen Erfolg gehabt haben, m-
sie zu ähnllchen Maßnahmen in der ganzen Nachbarschaft gefuhrr
haben, während früher nie daran gedacht worden war . Aus den
Siachbarorten kommen alljährlich zahlreiche Landwirte , um die An¬
lagen zu besichtigen, und zu nieiner Freude wird auch ein leiütici?
günstiges Urteil über die Anlagen von Fachleuten gesollt, do >,t zu
hosfech daß die Anlagen vorbildlich wirken und Nachahmung fmden
werden. (Lebhafter allseitiger Beifall.) — Aus Wunsch des .lasters
erläuterte darauf Herr v. Etzdorf durch einige Lichtbilder die Ea-
dincr Arbeiten. — Der Kaiser trug bei dem Vortrag einen Zwicker.
Seine Stimme klang noch etwas belegt. Sie war aber doch deut¬
lich zu verstehen, sodah man annehmen kann, daß er seine letzte Er¬
kältung gut überwunden hat.. Der Kaiser sprach frei nno wars nur
ab und zu einen Blick in seine Auszeichnungen.

Die Bedeutung des lsndwictschasllichcnUnterrichts im Heere,
die auch Im deutschen Landwirtschnfisrat betont wurde, wird noch
iminer von verschiedenenSeiten angezweisclt. Er ist insofern oöi»
hoher Bedeutung, als er das beste Mittel ist, um die vom
stammenden Soldaten während ihrer Dienstzeit mit ihrem länd¬
lichen Berns in Verbindung zu halten und ihr Interesse daran
noch zu heben. Es ist ja Tatsache, daß die ländliche Beoolkerung
freudiger deni Heeresdienste entgegentritt als vielfach die stndttscye.
Wenn nun das 5)c>er den londwirtschaftlichen Unterricht bietet, so
wird dadurch das Band zwischen Heer und ländlicher Bevölkerung
nur noch fester geknüpft, was zum Segen beider Teile ist. Der
bisherige Unterricht dieser Art im Heere hat nur Gutes gesnftet,
und der begründete Wunsch, ihn sortzusetzen, hat alle Aussicht aus
Erfüllung . • . „ . , , .. .

Dem verstorbenen Regierungspräsidenten v. d. Recke schreibt
der Reichsanzeiger: Der Freiherr von der Recke hat sich der vielen
und wichtigen Ausgaben, die ihm sein langjähriges Wirken in yoyen
Aemtern brachte: jederzeit mit voller, selbstloser Hingabe in alt-
preußischer Treue gewidmet. Seine Berdienste sind von Ieinem
Könige durch zahlreiche höchste Auszeichnungen, zuletzt durch die
Verleihung des Großkreuzes zum Roten Adlerorden mit Eichen-
laub, gewürdigt worden. Sein Andenken wird tu Ehren bleiben.
Der Kaiser sandte an die Witwe des Oberpräsidenten Frhrn . v. d.
Recke ein Beileidstelegramm, in dem es heißt : „Ich vertor einen
treuen Beamten , der sich in allen ihm übertragenen Stellungen
durch Eifer und Pflichttreue ausgezeichnet und um König und
Vaterland verdient gemacht hat."

Eine sranzösische Denkmünze an 1870/71 will der französische
Krieqsminister prägen lassen und an die noch lebenden französischen
Teilnehmer des deutsch-französischenKrieges verteilen. Aber selbst
bei den eigenen Landsleuten hat der Kriegsminister mit diesem
Plan keinen Beifall gesunden. Man will sich nicht an die Nieder¬
lagen, die nian hinnehmen mußte, erinnern lassen. Die ruhigen
Elemente des Landes sagen zudem, daß die Denkmünze Reoanche-
acdanlcn auskommen lassen würde, die bei den jetzigen guten Be¬
ziehungen zwischen Frankreich und Deutschland nur störend wirten
können. So wird es wohl bei dem Plan bleiben. In Deutschland
würde jedenjalls die Verteilung einer solchen Denkmünze nicht
beunruhigen.

Mine Mitteilungen.
Der Termin der Reichstagswahlen. Der Reichskanzler soll bei

dem parlamentarischen Abend am Montag einem Reichstags-
abgeordneten gegenüber erklärt haben, daß die Wahlen erst 1112
stattsindcn würden.

Berlin . Beim Reichskanzler fand am Freitag abend eine
Ballfestlichkeit statt, zu der über 200 Personen erschienen waren.
Um 9 Uhr abends erschienen der Kaiser und die Prinzessin Viktoria
Luise. Der Kaiser plauderte in bester Laune mit zahlreichen
Damen und Herren und verließ das Fest gegen 11 Uhr.__

HachndJtcn ous tzochheimu. Umgebung.
Hochheim, 18. Februar . Heute abend um 8 Uhr findet in der

„Burg Ehrenfels" eine Versammlung statt, zu welcher alle Wein¬
berg-Besitzer eingeladen sind. Herr Landtagsabgeordneter Land-
rat Kammerherr von Heimburg wird über den Winzerschutz
sprechen und gleichzeitig Bericht erstatten über den Beschluß des
Abgeordnetenhauses.

— Der derzeitige Pächter der Wiesenmühle, Herr Konradi,
wird mit Beginn des Frühjahres eine größere Fischzucht anlegen
und hat zu diesem Zwecke bereits vier größere Flächen ausschach¬
ten lassen, welche durch den Zufluß aus dem dortigen Mühlbach ge¬
speist und alsdann mit verschiedenen Fischarten bevölkert werden
sollen. Der Unternehmer verspricht sich von seinem neuen Unter¬
nehmen den besten Erfolg, da der Mangel an Süßwasser -Fischen
bei uns bekanntlich schon lange fühlbar ist. — Die idistlische Umge¬
bung der Wiesenmühle wird gegenwärtig durch vier Rehe belebt,
die oft ganz ungeniert auf einigen in dem Distrikt „Wiesenfeld" an-
gepslanztcn Kohläckern äsen.

* Der Stand der M a u l - und Klauenseuche  im
Regierungsbezirk Wiesbaden war am 15. Februar der folgende:
Im Stadtkreis Frankfurt wurde im Städtischen Schlachthaus die
Seuche am 6. Februar feftgestellt, am 8. aber ist sie wieder er¬
loschen: in Bockenheim und Ginnheim ist noch je ein Gehöft ver¬
seucht. — Ini Kreise Höchst: In der Gemeinde Kriftel sind 6, in der
Gemeinde Eschborn 9 Gehöfte noch verseucht. — Im Landkreise
Wiesbaden : In der Gemeinde Erbenheini sind 54, in der Gemeinde
Igstadt 9 Gehöfte, in der Gemeinde Diedenbergen ein Gehöft und
in der Gemeinde Nordenstadt 12 Gehöfte verseucht. Im Stadt¬
kreise Wiesbaden wurde die Seuche am 9. Februar feftgestellt und
am 11. Februar ist sie wieder erloschen. — Bei der Landwirtschafts¬
kammer für den Regierungsbezirk Wiesbaden ist die Stelle eines
Tierzuchtinspektors mit dem Sitze in Biedenkopf non zu besetzen.
Das Gehalt betrügt 31U0—5400 Mark mit Wohnungsgeld und
einem Reifeaoersum in Höhe von 144 Mark.



Beschleunigte Schnellzüge Wiesbaden-
F r a n t f u r t - B c r l i n . Die wiederholt erwähnte Schaffung
direkter beschleunigter Schnellzüge zwischen Frankfurt und Berlin
wird mit dem nächsten Sommerfahrplan verwirklicht werden . Es
ist in Aussicht genommen , zunächst einen Zug nach jeder Richtung
fahren zu lassen . Da neue Züge nicht geschaffen werden sollen,
wurden die bestehenden Schnellzüge 129 und 130 in beschleunigte
Schnellzüge umgewandelt . Die Züge legen die Strecke Frankfurt-
Berlin über Bebra in knapp 7K Stunden zurück, was eine große
Abkürzung der Fahrzeit gegen bisher bedeutet . Gehalten wird nur

zügen soll darauf gesehen werden , daß auch die Nachbarstädte der ■
Ausgangspunkte möglichst direkten Anschluß an die Züge haben.
Für diesen Anschluß kamen hier in erster Linie Wiesbaden und
Mainz in. Betracht . Die Eifenbahnverwallung hat sich daher ent¬
schlossen, die beiden beschleunigten Berliner Züge von bezw . nach
Wiesbaden zu fahren . Sie halten in Mainz -Kastel . Der Fahrplan
ist wie folgt festgelegi : Zug 129 : Wiesbaden ab 7,30 vorm ., Frank¬
furt 8,20 , Erfurt 12,14 , an Berlin 3,52 nachm . Der Gegenzug 130
verläßt Berlin um 1,45 nachm ., ist um 5,01 in Erfurt , 8,55 in
Frankfurt und trifft um 9,47 in Wiesbaden ein . Da man den
Zügen doch direkte Kurswagen ab Wiesbaden hätte beigcbcn
müssen , so entschloß sich die Verwaltung der Einfachheit halber,
gleich die ganzen Züge von dort verkehren zu lassen . Die Züge
haben nur erste und zweite Klasse. Falls sic sich bewähren und
gut benutzt werden , woran kaum zu zweifeln ist, so dürften allmäh¬
lich noch weitere Schnellzüge zwischen Frankfurt und Berlin
beschleunigt werden.

* Vom 28 . B u n d e s f e ft ö e s D. R . V . in Frankfurt
a . M . Um dein kommenden Bundestag des Deuischen Radfahrer
Bundes einen der Sladt Frankfurt würdigen Verlauf zu sichern,
raten und raten schon seit geraumer Zeit eine Menge von Aus¬
schüssen. Vor wenigen Tagen trat einmal wieder ' der Gesamt-
Ausschuß zusammen , der einen für die Allgemeinheit besonders
wichtigen Beschluß faßte . Es wurde nämlich festgesetzt, das
Bundessest nicht nur die bisher festgesetzten Tage zu feiern , sondern
dasselbe bis auf den darauffolgenden Sonntag , den 13. August , zu
verlängern . Am letzten Tags wird der Äbschluh durch oroße
olympische Spiele , veranstaltet vom Frankfurter Verband " für
Turnspcrt , gemacht werden.

Biebrich , den 18, Februar 1911
* E ! n falscher Pferdedoktor.  Ein fremder Mensch

versuchte sich; seinen Unterhalt durch Quacksalberei zu verdienen,
indem er die aus der Straße haltenden Pferde musterte und bei
ihnen die oder jene Krankheit feststellte . Auch versprach er , die
Arznei gleich selbst holen zu wollen . Seine Honorarforderunqen
waren allerdings sehr gering . Die schwierigste Untersuchung machte
er für einige Groschen . In einem Falle kam er aber doch an
den Unrechten und wurde der Obrigkeit überantwortet , die ihm
nun wohl den Prozeß wegen unberechtigter gewerbsmäßiger Aus¬
übung des Hcilgewerbes im Umherziehen rnachen wird.

* S ch n a k e n - B e k ä m p fu n g. Die Maßnahmen zur
Bekämpfung der Schnaken werden hier zur Zeit gründlich durch¬
geführt . Im ganzen Stadtbezirk werden von mehreren von der
Stadt beauftragten Leuten die Keller , Ställe und andere Räume,
in denen die Schnaken zu überwintern pflegen , nach den Tieren
abgesucht und diese vernichtet . Wie notwendig und zweckmäßig
biefe. Arbeiten sind, geht daraus hervor , daß oft Schwärme von
Toi s mden dieser Tiere angelrosten weroen . nchstelienü möge n >ch
einiges über die Fortpflanzung der Schnaken mitgetsilt sein . Die
Zahl der Eier eines Schnaken -Weibchens kann bis zu 400 Stück
betragen . Schon nach 2—3 Tagen kommen aus den Eiern die
jungen Schnaken , Larven genannt , hervor . Dieselben haben mit
den fertigen Tieren gar keine Aehnlichkcit . Sie bewegen sich im
Wasser durch Hin - und Herstrecken ihres Körperendes fort , schaffen
sich auf diese Weise auch bis zur Wasseroberfläche , um dort Luft
zu schöpfen. Nach 10— 12 Tagen verwandeln sich die Larven in
Puppen , welche ebenfalls im Wasser leben und an der Oberfläche
Lust schöpfen . Aus der Puppe entwickelt sich in 3— 4 Tagen die
fertige Schnake , die alsdann wieder mit dem Eierlegen beginnt . Die
Schnake braucht also zu ihrer Entwicklung rund 3 Wochen , und
diese kurze Entwicklungszeit ist die Ursache, daß sich das Tier im
Lause des Sommers geradezu ins Unbegrenzte vermehrt . In
eineni Jahr läßt sich die Nachkommenschaft eines Schnaken-
Weibchens auf über 7 Millionen Stück berechnen . Die Schnaken
sind Wasser - und Landtiere zu gleicher Zeit . Sie bringen , wie
vorher schon gesagt , einen Teil ihres Lebens im Wasser , den ande¬
ren auf dem Lande resp . in der Luft zu . Den Winter überdauern
sie als befruchtete Weibchen , die sich an geschützten Oertlichkeiten,
hauptsächlich in Kellern , Gewölben , Kanälen , allen Fässern,
Schuppen , Ställen , Erdlöchtzrn , unter Durchlässen und Brücken
zwischen Laub , Reisig und Gras verborgen halten . Bei Eintritt
warmer Witterung im Frühjahr — manchmal schon im März
verlassen sie diese Schlupfwinkel , um nun ihre mittlerweile reif

aus dem Tisch des Hauses nieder . (Eaprano ha ! sich wegen Be¬
leidigung der Bürgermeisterei und des Kreisoeterinararztes vor der
Strafkammer zu verantworten .) — Ein Antrag auf Schaffung
eines Wahllokals auf Amöneburg  wurde an den juristischen
Ausschuß vermieten . — An der öcmnächstigen großen Derkehrs-
ausstellung in Berlin wird sich die Stadt Mainz mit mehreren
Ansichten der Stadt beteiligen . Es wurde hierfür der Betrag von
600 Marl bewilligt . — Für weitere Gewährung von Frühstück für
bedürftige Schulkinder wurden 1200 Mark , fiir Notstandsarbeiten
im Glacisgebiet beim Stadtgarten 6500 Mark bewilligt.

— Zu dem Selbstmord  des 26jährigen Kandidaten der
Medizin Otto Flick aus Birkenfeld erfahren wir aus beftunterrich-
tcter Quelle , daß derselbe in Tübingen direkt vor dem Staats»
examen stand und dieses nach Acußerungen seiner Lehrer und
Studiengenossen unzweifelhaft bestanden hätte . Da er einige
Semester länger studiert hatte , erhielt er die militärische Ordre,
zuni 1. April seist zweites halbes Jahr abzudiencii . Daß er einen
Aufschub nicht erlangen konnte , das brachte den jungen Mann in
derartige Aufregung , daß er in der Verzweiflung zur Waffe griff.

— Zrel -Weinheim . Vor den spitzbübischen Zigeunern ist nichts
sicher. Ein Trupp der braunen Landstreicher lagerte in einer der
letzten Nachte vor dem hiesigen Dorfe in der Nähe der Bleifabrik.
Aus dem der Fabrik gehörigen großen Fischteiche stahlen die Spitz¬
buben des Nachts über einen halben Zentner Hechte. Als die von
dem Diebstahl verständigte Polizei und Gendarmerie am Tatort sin-
traf , um Die Diebe festzunehmen , waren diese längst auf und davon.
_ Bingen . Die Arbeiten an der Regulierung der Nahe auf der
Strecke von Bingen bis Kreuznach find ausgeschrieben und weiden
bald ihren Anfang nehmen . Bei der Regulierung kommen die
Ländereien von sechs preußischen und acht hessischen Gemarkungen
in Frage . Die Kosten werden teils von den beteiligten Gemeinden,
teils von den Negierungen Hessens und Preußens getragen.

gewordenen Eier in Wasseransammlungen aller Art , in kleinen
Häuschen abzusetzen , z. B . in Sümpfen , Wasser - und Mistpsützen,
Abort - und Iauchegruben , Wasserlachen , wie sie bei Ueberschwem-
mungen entstehen , kleinen TUinpel », Pfützen in ausgesahrenen
Wegen , Regentonnen und -Zisternen , Regenlöchern , ' Brunnen¬
trögen , Untersätzen von Blumentöpfen , hohlen Baumstämmen usw.
Aus alledem geht hervor , daß die Bekämpfung der überwinternden
Schnaken eine der wichtigste » Maßnahmen ist.

Wiesbaden Hier in der Nenor der nabaulickien Lehrersckait,
Rektor , n. D . Wickel, im 90. Lebensjahre gestorben . Der Verstorbene
hat sich uin das Lehrervcreinswefen in Nassau hervorragende Ver¬
dienste erworben . Cr gehörte zu den Begründern des „Allgemeinen
Lehrervcreins im Regierungsbezirk Wiesbaden ", jahrelang war er
erster Vorsitzender dieses Vereins und Redakteur des Vereins¬
organs . Wickel, der seine Ausbildung noch in dem simultanen
Lehrerseminar in Idstein erhalten hatte , war auch einer der eifrig¬
sten Verfechter der nasjauischen Simultanschule.

— In der Freitag -Sitzung des Landesausschusses , der auch der
Oberpräsident Hengstcnberg beiwohnte , wurde beschlossen, dem
Kommunüllandtag den Vorschlag,zu unterbreiten , 16 000 Mark für
die Winterbekömpfung der Rebschädlinge im Rheingau auszusetzen.

ve . Der Regierungspräsident hcn angeordnet, ' daß die Aus¬
gabestellen von Ouittungskarten großjährige Personen nur dann
als Gesellen in diesen bezeichnen , wenn durch Vorlage eines
Gesellenbriefes oder in sonst : zuverlässiger Weise der Nachweis
erbracht wird , daß die Antragsteller wirklich Gesellen sind. Als
Gesellen sind alle die in einem Handwerk beschäftigten Hilss-
perfonen anzusehen , welche technisch vorgebildet sind, eine Lehrzeit
durchgemacht haben und mit technischen Arbeiten beschäftigt werden,
llngelernte Arbeiter sind keine Gesellen.

Erbenheim Der wegen betrügerischen Bankerotts steckbrieflich
verfolgte Bäckernieistcr Vogt von hier , hatte von St . Ludwig im
Elsaß an die hiesige Polizeiverwaltung geschrieben und um einen
Auslandpaß ersucht, der ihm hauptposttagernd Gens übersendet wer¬
den sollte, da er am 1. März in Kairo eine Stelle als Koch anneh-
men wolle ; in Genf wolle er noch etwas Französisch lernen . Nun¬
mehr hat Vogt abermals um einen Auslandpaß gebeten : dieser
Brief kam aber von Konstanz und sollte der Paß diesmal nach
Neuchatel in der Schweiz postlagernd gesendet werden . Selbstver¬
ständlich schickt die Polizeibehörde cdn Paß nicht . Da Vogt nicht
über so viel Mite ! verfügt , um lange im Ausland ohne Beschäf¬
tigung leben zu können , wird ihm wohl nichts anderes übrig blei¬
ben , als wieder zurückzukehren.

Allerlei aas Ser Amgegenv.
Mainz , 17. Februar . In der heutigen Stadtverordneten-

versammlung wurden eine Anzahl Eingaben für und gegen die
Einführung der völligen Sonntagsruhe an die sozialpolitische
Deputation verwiesen . — Der Metzgergsselle Eaprano , der wegen
angeblicher Unrcgelmäßigkeilcn aus dem städtischen Schlacht - und
Viehhof eine Anzeige an die Staatsanwallschaft gerichtet hat , will
nun in einer Eingabe die Sache den Stadtverordneten Mitteilen.
Die Eingabe legte der Vorsitzende zur Einsicht der Stadtverordneten

Hanau . In einem hiesigen Krankenschwesternheim erschien
eine elegante junge Dame mit einem zwei Jahre alten Mädchen
und bat die Schwestern , das Kind auf einige Minuten in ihre Ob
Hut zu nehmen , sie wolle unrerdessen in der Nachbarschaft einen Be¬
such inachen und dann das Kind wieder abholen . Bis jetzt ha , sie
das Kind nicht wieder abgeholt . Die Sache ist der Kriminalpolizei
übergeben worden . Nach de» bis jetzt gemachten Feststellungen
kam die Dame vormittags mit dem Schnellzug aus der Nichiung
Aschast'enburg hier an und ist bald nach ihrem Eintreffen wieder
mit dem Schnellzug nach Frankfurt weitcrgesahren.

Aschasfenburg . Am Neujahrstage hat im benachbarten Dorfe
Sommerkahl der 36jährige ledige Steinbrucharbeiter Martin Dorn
die 21 Jahre alte Bauerstochter Motzbacher , die seine Liebes-
werbungen abwies , in ihrer elterlichen Wohnung erstochen . Er
selbst machte nach der Tat den Versuch , sich zu ertränken , hatte aber
offenbar zur Ausführung des Vorhabens nicht die erforderliche
Willenskraft . Das Schwurgericht hat ihn jetzt wegen Totschlags zu
sechs Jahren Zuchthaus und zehn Jahren Ehrverlust verurteilt.

Berlin . In Nauen bei Spandau hatten sich am Freitag in
der vierten Nachmittagsstunde die Stadtväter zu einer Stadt-
verordnetcnsitzung versammelt , als der Ratsdiener erschien, um
von der bedenklichen Schwankung des Turmaussatzes des Rathauses
Mitteilung zu machen . Der Diener hatte seinen Auftrag noch nicht
erledigt , als ein ohrenbetäubendes , donnerähntiches Krachen und
Poltern vernomnien wurde . Durch den orkanartigen Wind war
der Holzausbau über dem Turme , in den die Uhr einqefügt war,
und der Rundgang um den Turin auf die Straße gestürzt . Auf
dem Königsplatz , an dem das Rathaus liegt , und der sonst ziemlich
belebt ist, war infolge des schlechten Wetters der Verkehr nur
gering , und die wenigen Passanten konnten noch rechtzeitig auf
die drohende Gefahr aufinerksam gemacht werden.

Berlin . Im Dachstuhl des Kunstgewerbemuseums brach am
Freitag nachmittag Feuer aus , das den Dachstuhl und die Quer¬
gebäude der mit dem Kunstgewerbemuseum zusammenhängenden
Lehranstalt vernichtete . Das eigentliche Museum mit den Knnst-
schätzen ist unberührt geblieben . Auf der Brandstätte war Prinz
Friedrich Wilhelra mit Gemahlin erschiene» . Das Feuer hat in
den Wcrkstütten der Kunstgewerbeschule die 'wertvolle Einrichtung,
sowie eine große Anzahl Goldschmiede -Gegenstünde , die teilweise
zur Ausstattung des königlichen Schlosses in Posen bestimmt waren,
zerstört . Die Höhe der Verluste läßt sich erst nach Beendigung der
Aufräumungsarbeiten fcststellen.

Unbestellte Ware . Cs kommt häufiger , als lieb ist, vor , daß man
unbestellte Warensendungen ins Haus bekommt , so Weine ) Bücher,
Bilder usw . Wie >nan sich in solchen Füllen entsprechend zu ocr
halten hat , lehrt eine Gerichtsentscheidung des Frankfurter Amts
gerichts . Eine Firma hatte einem Frankfurter Kaufmann eine
nicht bestellte Flasche Tinte zugesandt , die fünf Mark kosten sollte.
Auf Reklainutionsschreiben der Firma wurde ihr entgegnet , daß die
Ware hier zu ihrer Verfügung stehe . Später teilte man der Firma
mit , daß man die Tinte , wenn sic nicht innerhalb eines gewissen
Zeitraumes obgeholt werde , wegschütte . Es erfolgte keine Abholung
und der Kaufmann goß nach Ablauf der Frist in Gegenwart von
Zeugen die Tinte fort . Run forderte die Firma ihr Geld und da
sich der Kaufmann zu keiner Zahlung verstand , wurde er verklagt.
Das Gericht wies die Klage der Firma auf Zahlung der fünf Mark
ab , weil cs sich um unbestellle Ware handelte , die der Kaufmann
nicht benutzt habe.

Kostbare Liebesbriefe . Ihre Neugierde und Eifersucht mußte
die Frau eines Berginanns in Bottrop , die sich erst in der ver¬
gangenen Woche verheiratet hatte , schwer büßen . Die Frau bekun¬
dete ein lebhaftes Interesse für die früheren Liebschaften ihres
Mannes und durchstöberte während seiner Abwesenheit dessen Lie¬
besbriefe . Offenbar ließen die überschwenglichen LiebesbeteueruKgen
ihrer früheren Rivalinnen in» der Frau Befürchtungen für ' ihr
junges Eheglück auskommen . Um in ihrem Manne jede Erinne¬
rung an seine vorehelichen Liebesabenteuer auszuläschen , wars sie
kurz entschlossen das ganze Bündel Liebesbriefe in das Feuer . Die
große Bestürzung ihres heimgekehrten Mannes , dem sie von ihrem
Lernichiungswerk sofort Mitteilung machte , gab ihr erst Aufklärung,
welches Unheil sie angerichtet hatte . Ihr Mann hatte bei den Lie¬
besbriefen feine gesamten Ersparnisse aufbewahrt , 700 - Mark in
Papiergeld , die nun ein Raub der Flammen geworden waren.

Leber eine BNllion „Retchsreutner ". Die Zahl der Reichsrent-
nsr betrug nach einer neuen amtlichen Zusammenstellung zu An¬
fang dieses Jahres 1 034 060 . Davon kommen auf Invaliden¬
renten 918 760 , auf Krankenrenten 16 965 -und auf Altersrenten
98 335 . Die Zahl der lausendcii Renten hat sich im Jahre 1910
um etwa 30 000 vermehrt . Beitragserstattungcn wurden 182 722
festgesetzt. Davon kamen auf Heiraten 147 292 . Seit dem Jahre
1895 wurden 2109 632 Bräuten die Beiträge zum Teil wieder er¬
stattet.

Ein glückliches Land . Bei der Eröffnung der Parlaments-
ssssion in Uruguay verlas der Präsident Williman eine Botschaft,
in der er mitteilte , daß während der vier Jahre seiner Amtsführung
ein Ueberschuß van 40 Millionen Francs ohne Steucrerhöhung er¬
zielt morden sei. Uruguay komme seinen Verpslichiuiigen regelmäßig
nach. Eine einzige Anleihe von 30 Millionen sei für össentliche Ar-
beilcn abgeschlossen und 30 Millionen der ösfenilichen Schuld amor-
tisicrl worden . Der Landeswert sei um das Dreifache gestiegen.
Die Statistik zeige , daß während seiner Amtsperiode für den Unter¬
richt mehr getan morden sei als in den 30 vorausgehcnden Jahren.
Die Boijchaft wurde mit einhelligem Beifall ausgenommen.

Ein Massenerport von Bräuten . Aus Londop wird der Tg !.
Rdfch. geschrieben : Alle Hebel werden jetzt in Bewegung gesetzt,
die überschüssige gesunde Bevölkerung der Riesenstadt nach Kanada
abzustoßen . In der City , im Westend prangen in gewaltigen Schau¬
fenstern kanadische Landschaftsgemälde , kanadische Baum - und
Bodenfrüchtc , kanadische Farnnnodellc . Nun ist auch ein osfiziellcr
Vertreter der Canadian Northern Railway Company hier ange-
kommen mit der Mission , für die kanadischen Farmer 5000 , genau
fünftausend Gattinnen aus England anzuwerben und sie hinüber
zu bringen . Man fragt sich unwillkürlich : Stirbt in unserem Nütz¬
lichkeits -Zeitalter alle Romantik aus ? oder fängt sie erst recht an?
Denn diese 5000 Frauen gehen auf gut Glück hinaus , ohne auch dis
leiseste Ahnung zu haben , wie der zukünftige Gatte aussieht . Tau¬
sende von Bewerbungsschreiben laufen täglich in den Bureaus der
Gesellschaft in Whiteh 'all ein und die 5000 Auscrwählten werden in
ganz kurzer Zeit zur Abreise bereit sein. In dem Heer von Unter¬

nehmungslustige » |inö bic verschiedensten Berufe vertreten , mesb
halb eine sorgfältige Auslese vonnöten ist. Die meisten Angebote
sind echt englisch und zeigen den osseuherzigcn Ton der Londonerin.
Ein charakteristisches Beispiel : „Ich bin ein junges , starkes , ge¬
sundes Mädchen . Ich verstehe mich gründlich aufs Wirtschaften.
Lch spiele Hockey, Tennis , kann radfahren und schwimmen . Meine
hauptsächlichsten Vorzüge sind Musik , Gesang und Handarbeiten.
Wenn ich nach Kanada auswandere , so bin ich bereit schwer zu ar¬
beiten und ich weiß bestimmt , daß ich einem Farmer dort eine gute
Frau abgeben werde . Es würde mich sehr freuen , in den 5000 Aus-
wanderiiineii mit inbegriffen zu sein . Ich will mich gern verhei¬
raten , nur hoffe ich, daß man mir keinen Mann mit roten Haaren
zum Gatten bestimmen wirb ."

Reich wie Rothschild ! Das war im vorigen Jahrhundert in
ganz Deutschland das gang und gäbe Wort , wenn man im Volk
einen attgemeMnen Geldbcsitz bezeichnen wollte . Der vor wenigen
Tagen erfolgte Tod des Wiener Barons von Rothschild zeigt , wie
sich auch in dieser Beziehung die Tatsachen geändert haben . Die
Rothschilds find noch sehr reich, aber sie kommen in ihrem Ver¬
mögen mit den nordamerikamfchen Milliardären längst nicht mehr
mit , und was ihre Bedeutung für den internationalen Geldmarkt
betrifft , sa sind sie von den großen Banken überflügelt . In Frank¬
furt am Main , von wo vor über hundert Iatzren das Glück der
oamilie seinen Ausgang nahm , gibt es einen Rothschild überhaupt
nicht mehr , und bei denen in Paris , London und Wien wiegen
schon ândere Interessen vor . Nicht allbekannt ist die Tatsache , daß
die Rothschilds stets in der Familie geheiratet haben , was nicht
immer ' der Entwicklung der Angehörigen von Nutzen ward . Das
Finanzgenie , das den ersten Rothschilds inne wohnte , beginnt nach¬
gerade zu erlöschen, moderne Passionen und Neigungen wiegen
vor . Und in: Volke hört man das einstige geflügelte Wort „Reich
wie Rothschild " seltener und immer seltener . Am Geld klebt wirk¬
lich nicht das einzige Erdenglück . — Zahllos sind die Anekdoten,
wahre und erfundene , die jetzt über den verstorbenen Baron Albert
o. Rothschild kursieren . Einige besonders charakteristische , die den
Vorzug besitzen, echt zu sein, gibt die „Rntionalzeitung " wieder.
Baron Rothschild mar ein eifriger und ziemlich begabter Schach¬
spieler und zählte beinahe allabendlich zu den Besuchern des Wie¬
ner Schachklubs . Dort hatte er eine Anzahl Partner , mit denen
er langwierige und leidenschaftliche Kämpfe ans den vierundsechzig
oeldern ausfocht . Da es in Wiener Sckachkreifen üblich ist, das;
jede Partie um eine gewisse Geldsumme gespielr wird , so schloß sich
auch der Baron von dieser Gepflogenheit nicht aus , und er hatte
ein - für allemal festgesetzt, daß der Einsatz bei ihm zehn Kronen
betrage . Manches Mai geschah cs auch, daß sich fremde Spieler an
ihn herandrängten , in der geheimen Absicht, größere Summen von
ihm zu gewinnen . So wurde Rothschild einrnal von einem Herrn
K. zu einem Turnier ausgesordert , der nicht wußte , daß sein Geg - :
»er über den Zehn -Kronen -Sntz nicht hinauszugchen pslege . Die
ersten Partien gewann Herr K. Dadurch ermutigt , sprach er den
Wunsch aus , die Einsätze mögen erhöht werden . Gegen seine Ge¬
wohnheit willigte Rothschild ein . Nun aber begann ' er , sich auch
ins Zeug zu legen , und das Resultat mar , daß Herr K. fünf Par¬
tien und infolgedessen 80 Kronen verlor . „Herr Baron, " sagte er
kleinlaut , „entschuldigen Sie , aber ich habe augenblicklich nicht so
viel Geld bei mir , ich kann heute nicht zahlen ." „Welches Glück,"
erwiderte Rothschild , „daß ich nicht verloren habe , ich hätte näm¬
lich auch nicht zahlen können . . ." — Bon der kaufmämiischen
Genauigkeit des Verstorbenen gibt eine kleine Episode Zeugnis,
die sich vor vielen Jahren zutrug . Baron Rothschild wollte einen
Buchhalter engagieren . Einem Bewerber , der sonst aut qualifiziert
mar , legte er plötzlich die Frage vor : „Wieviel ist zwei und zwei ?"
Der Gefragte erwiderte verblüfft : „Aber Herr Baron , Sie können
mir doch ein anderes schmierigeres Exempel vorlegen !" — „Nein,
nein , sagen Sie mir nur , wieviel ist ' zwei und zwei ?" — „Nun,
zwei und zwei ist vier ." — „Ich bedauere , ich kann Sie nicht ge¬
brauchen : Merken Sie sich, ei» gewissenhafter Buchhalter muß jede
Rechnung , auch die ui,bedeutendste , ausschreiben , denn irren ist
menschlich." — Nachdem Rothschild unter großen Kosten in Wien
eine Sternwarte hatte errichten lassen, wurde er eines Tages von
einem Bekannten befragt , welche Resultate man im neuen Institut
erzielt hatte . Resigniert zuckte er die Achseln : „Der einzige Stern,
den ich bisher mit den großen Fernrohren gefunden habe , war der
— Leopvldsordsn ." Der Großbankier war nämlich kurz vorher vom
Kaiser mit dieser Auszeichnung bedacht worden . — Ein besonders
rührendes Wort des Barons Albert hat vor Jahren einmal Ludwig
v. Doczi gehört . Doczi war kurz vor dem Tode der Baronin
Bettina , der Gattin des Barons Albert v. Rothschild , als Gast im
Hause erschienen und hatte die hervorragenden Geistes - und Ge¬
mütsvorzüge der Gastgeberin in besonders eindrücklicher Weise
kennen gelernt . Beim Fortgehen wurde Doczi von der Baronin
gebeten , ihr eines seiner Bücher niit einer persönlichen Widmung
zu übersenden . Doczi tat das und schrieb in das Buch : „Seit gestern
weiß ich mehr als andere Leute , ich weiß wie reich Rothschild ist ' "
Als bald darauf die junge Frau starb , kondolierte Doczi ' im Hause.
Der tiefgebeugte Baron trat aus ihn zu. drückte ihm die Hand und
sagte schluchzend: „Heule missen Sie , wie arm Rothschild ist."

Eine hundcrlfünfjährige . Aus sehr kerniger Familie muß die
Rentnerin Melanie Giraud in Lavoultc -sur -Loire stammen , denn
sie hat soeben ihren 105 . Geburtstag begangen . Das ist aber nicht
der einzige Beweis der guten Konstitution ihrer Familie , denn
-Frau Giraud besitzt noch eine Schwester von 95 Jahren und wohnt
bei ihrer Tochter , die mit 80 Lenzen bereits auch schon das biblische
Alter überschritten hat . Ihr ältester Enkel hat soeben das 60 Le¬
bensjahr vollendet . Trotz der 105 Jahre nimmt Frau Giraud am
Leben noch den innigsten Anteil und versäumt an keinem Tage ihre
Zeitung zu lesen, um dabei fast ebenso konsequent über das mo¬
derne Leben und seine Folgen zu schelten. „Rur nicht zu dick wer¬
den " war Frau Girauds Rezept für Langlebigkeit.

Das die nationale Zugendpflege den jungen Lenken dielen
will und birken kann , ist nach den Grundsätzen und Ratschlägen,
die in dem nnter dem 18. Januar d. I . am 40. Geburtstage des
Deutschen Reichs , ergaugeneu Erlaß des preußischen Kultusmini¬
sters enthalten sind, im wesentlichen folgendes : Jugendheime , als
Raume zu Vorträgen , Volksunterhaltungsabende , Ausführungen
und derg !., Schaffung möglichst unentgeltlicher Gelegenheiten zum
Baden , Schwimmen , Schlittschuhlaufen , Verbreitung gesunder Lei¬
besübungen aller Art je nach der Jahreszeit , Ort und Gelegenbeit,
turnen , volkstümliche Uebungen , Bewegungsspiele und Wande¬
rungen , Eislauf , Rodeln , Schnceschuhlausen u. a . Besondere
Pflege ist den einer Landschaft etwa eigentümlichen Spielen und
Leibesübungen 1 zu widmen , wie überhaupt • jede ■Gelegenheit ■zur
Pflege der Heimatlicbe zu verwerten ist. Als Mittel der Jugend¬
pflege kommen in Frage und haben sich als solche zumeist schon be¬
wahrt : Bereitstellung von Räumen zur Einrichtung von Jugend¬
heimen zur Sammlung der Jugend in der arbeitsfreien Zeit und
Darbietung von Schreib -, Lese-, Spiel - und anderen Erholungs¬
gelegenheiten . Gründung von Iugendbüchereien , Einrichtung von
Musik -, Gesangs -, Lese- und Vortragsabenden , von Aufführungen
mit verteilten Rollen , überhaupt Gewährung von Gelegenheiten
zu edlerer Geselligkeit und Unterhaltung . Ausnutzung der volks¬
tümlichen Bildungsgelegenheiten eines Ortes , wie Museen u. dgl .,
unter sachverständiger Führung , Besuch von Denkmälern , geschicht¬
lich, erdkundlich , naturkundlich , landschaftlich usw . sehenswerten
Oertttchkciten . Bereitstellung von Werkstätten für Handfertigkeits-
Unterricht u. dgl . Bereitstellung von Spielplätzen und bedeck¬
ten Räumen für Leibesübungen . Die Aufzählung der vorstehend
genannten Mittel und als wünschenswert bezeichneten Einrichtun¬
gen soll nicht bedeuten , daß dies alles erst beschafft oder bereitge¬
stellt werden müsse, ehe mit der Pslege der schulentlassenen Jugend
begonnen werden könne . Wo Leiter oder Leiterinnen mit einigem
Geschick und mit Liebe zur Sache und zur Jugend vorhanden sind
und von einem tatkräftigen und umsichttgen Ortsausschuß unter¬
stützt werden , wird in der Regel sofort mit irgendeinem Zweige der
Jugendpflege begonnen werden können . Es erhöht für die betei¬
ligte Jugend den Reiz der Sache und ist von großem erziehlichen
Werte , wenn sie selbst nach Möglichkeit zu dem Ausbau der Ein¬
richtungen beitragen und an ihrer Verwaltung selbständig Mitwir¬
ken kann . Die Ausführung der Jugendpflege darf nicht in einer
Werse erfolgen , daß sie lediglich oder doch in der Hauptsache auf
bloße Vergnügung der Jugend au edleren Freuden Geschmack ge¬
winnt . Zugleich aber ist überall mit Sorgfalt , wenn auch ohne
nach außen irgendwelches Aufheben davon zu machen , die Pflege
so zu gestatten , daß der Jugend bei aller Rücksicht auf ihr berech¬
tigtes Verlangen nach Freude ein dauernder Gewinn für Leib und



totfllc äu ietl wird. Cs wird anzujtrebcn sein, »amenUich für EarnZ-
uig abend sowie Sonntag nachmittag und abend die jungen Leute
zu geeigneten Veranstaltungen heranzuziehen. Um das Interesse
der Eltern, Lehrherren und weiterer Kreise für die Jugendpflege
wach zu halten, empfiehlt sich die Abhaltung von Familienabenden,
an denen sich die Jugend durch Darbietungen beteiligt, Beranstal-
um^ °on Turn - und Spielvorsührungen anläßlich nationaler Feste
v , .^/upp v. Dohlen-halbach über fein Werk. Bei Gelegenheit der
oiesjayngcn Jubilarfeier bei Krupp , bei der wiederum 350 Arbeiter
fj 16- „ 'n^r’Se Zugehörigkeit zu dem Werke feierten, äußerte sich

D.- Bohlen-Halbach in bemerkenswerter Weife über die
vettere Entwicklung der Firma ; er erwähnte die Verbindung der
nrn ma n! mt i5.?r Westfälischen Drahtindustrie und erklärte dazu:
uuen Angehörigen unserer Werke dauernde Arbeitsmöglichkeit zu
ichassen, nt nach wie vor die Hauptsorge der Verwaltung wie meiner
leioft. Lei dem Gedenken an den verstorbenen Friedrich Alfred

wies Dr. Krupp v. Bohlen-Halbach auf dessen Wunsch hin,
oag oei der äußeren Umwandlung des Kruppschen Werkes in eine
ÄMengefellschaft die Unternehmung nach wie vor eine rein persön-
>chc bieiben möge. Als ein neuer Schritt in dieser Richtung sei die

r ! jU i S! seines Schwagers , des Frhr . o. Wilmowski, in den Auf-
URlsrat zu bezeichnen. Herr Krupp v. Bohlen-Halbach schilderte
m , fschwung der Firma in den letzten 25 Jahren , in der
, uWahlfabrik seien im Jahre 1885 durchschnittlich 10 903 Arbeiter
oeschasligt gewesen, 1910 dagegen 36 830, die Außenwerke hätten

309^2 iätäz ^ 0099 Arbeiter beschäftigt, heute seien in ihnen
Weisheit im Kirchkurmknopf. Man schreibt der Frkf . Zig .: Die

Aiage über schlechte Zeiten ist wohl so alt wie die Welt. Das goldne
Lettaller, das der Greis in der Vergangenheit sucht und das die
Ougeno von der Zukunft erhofst, hat nie bestanden. Das mag auch
n ^ffchturmknopf lehren, von dem folgende Geschichte erzählt sei:
» « er-Ingelheim muhte vor einigen Jahren der Turm der
katholischen Kirche ausgebessert werden. In dem hohlen Knaufe
des Kreuzes, das den Turm krönt, fanden sich zwei vergilbte Ur-
jS ™ ; Die ältere aus denr Jahre 1683 besagt, daß der durch
^ugschlag beschädigte Turm neu hergerichtet werden mußte, was

die 100 Gulden kostete. Das sei der armen Gemeinde hart
angekommen, da alles, was der Bauer zu verkaufen habe, nichts
gelle. Ein Ohm Wein koste nicht einmal zwei Gulden, das Malter
Nr " Rgar nur einen Gulden, überhaupt sei, so heißt es in der
Urkunde, eine „geldklemme" Zeit. — Der zweite Zettel stammt aus
, C1m̂ 3nf)re 1778 und meldet uns folgendes: Wieder war eine In-
standsetzung des Turmes notwendig geworden. Wohl hatten sich
die Verhältnisse in den letzten hundert Jahren geändert ; der 1777er
Wem galt sechs Gulden' die Ohm, der rote sogar zivanzig, ein
Acalter Korn nur süns Gulden, aber dennoch sei es eine recht
..geldklemme" Zeit. — Man legte 1882, bei der letzten Ausbesserung,
^ue neue Urkunde bei. Sie rühmt den Fleiß und die Ausdauer
des Landmanncs , der durch Anwendung künstlichen Düngers , sowie
verbesserter Ackergeräte und neuzeitlicher Maschinen reichlichere und
btlugere Erträge zu erzielen wisse; der Obstbau werde besonders
gepflegt, ein Malter Getreide koste jetzt 17 Mark — 10 Gulden, der
..^ngelheimer Rote" genieße sogar Weltruf / aber immer noch sei
cs — eine „geldklemme" Zeit.

Saarbrücken. Einem abscheulichen Verbrechen ist der 15 Jahre
alte Kansmnnnslehrling Lorscheider Hierselbst zum Opfer gefallen.
Ein Bahnwärter des Burbacher Industriegeleises hörte vormittags
aus dem Stadtwalde Hilferufe und fand den jungen Menschen in
halbohnmächtigem Zustande an einen Baum gebunden auf. Der
Aermste erzählte, er sei nachmittags zuvor von einem gutgekleide¬
ten Fremden überfallen , in der angegebenen Weise wehrlos gemacht
und einer Geldsumme, die er nach Forbach bringen sollte, beraubt
worden. Dann habe der Fremde ihm die eigenen Handschuhe in
den Mund gesteckt. Cs sei ihm erst eben gelungen, diese mit der
Zunge herauszustoßen und um Hilfe zu rufen . Der junge Mensch
verlor auf dem Transport in das Elternhaus die Besinnung und

ohne sie wiedererlangt zu haben, an den Folgen der durch¬
lebten Schreckensnacht gestorben.

Ludweiler . Der Zigeuner Robert Weiß, welcher im Frühjahr
Zeigen Jahres als Soldat vom 18. Inf .-Regt. desertierte und am
-!0. April in einem Walde bei Hagenau den Gendarmeriewacht-
meister Stopp erschoß, wurde hier, wo er seither unter fremdem Na¬
men lebte, verhaftet. Sein eigener Neffe, welcher der Gendarmerie
bei einer Razzia in Brebach in die Hände siel, hatte ihn verraten.

Die Beschäftigung von Kindern, Jugendlichen beiderlei Ge-
Mechls und erwachsenen Fabrikarbeiterinnen in Fabriken im
Vahre Iggg hatte nach der unlängst darüber erschienenen Statistik
des Deutschen Reiches folgenden Umfang: In 95 304 Fabriken
wurden jugendliche männliche und weibliche Arbeiter und in 88 889
Anlagen erwachsene Arbeiterinnen beschäftigt. Die Zahl der
Zbgendlichen betrug 458 085, darunter waren 11542 Kinder unter
14 Jahren , und zwar 6106 Knaben und 5376 Mädchen. Von den
übrigen Jugendlichen (14 bis 16 Jahre ) waren 290 277 männliche
fmd 156  263 weibliche. Gegen das Vorjahr ist die Zahl «>der be-
lchastigten Kinder um 520 gesunken, die Verminderung entfällt säst
ausschließlich auf die Beschäftigung von Knaben, die Zahl der
beschäftigten Mädchen hat nur um 9 abgenommen. Bei den jungen
Leuten zwischen 14 und 16 Jahren , bereu Zahl gegen das Vorjahr
von 440 255 auf 446 540 gestiegen ist, entfällt die Zunahme haupt-
jachllch auf die jungen Mädchen, von denen 5605 mehr gezählt
wurden. Von den erwachsenen Arbeiterinnen — 1 190 241 —
»nren 462 976 unter 21 Jahre alt und 727 265 älter . Im Vergleich
zum _Vorjahre hat sich die Zahl der erwachsenen werktätigen
Arbeiterinnen um rund 40 000 gehoben. — Die Statistik erweist
eine entschiedene Zunahme der weiblichen Fabrikarbeit , die vom
volksgesundheitlichcn wie sozialethischen Staiidpunkt keineswegs
lehr begrüßt werden kann. Man vergleiche damit die rapid ab¬
nehmende Ziffer weiblichen Dienstpersonals in den Haushaltungen,
wo die Arbeit gewiß zweckdienlicher und auch innerlich fördernder
fbnre. Bedenken muh auch die große Zahl von Kindern unter
44 Jahren — 11 542! — erwecken, die in Fabriken arbeiten , sowie
j relativ starke Zunahme von Kindern weiblichen Geschlechts
lowie jugendlicher Arbeiterinnen im Fabrikbetrieb.
. Kleine Weisheiten. Die königliche Bibliothek zu Berlin hat

enicn Gesamtbestand von 1 401 956 gebundenen Bände ». — Ein
Zvöel besitzt in seinem Flügel die zwanzigsache Kraft des Armes
des Menschen. — I » Deutschland praktizieren nach der letzten
Zahlung 85 weibliche Aerzte. — Ein - Fabrikschornstein, der über
•ja  Meter hoch ist, schwankt an der .Spitze in einem Durchmesservon

Zentimetern . — Ein -Zentner Uhrfedern repräsentiert einen
Wort von 600 000 Mark . — Bereits 3000 Jahre - vor - Christi
wourt verstanden es die Aegypter, Glas zu fabrizieren, doch war
woses Glas nicht vollkommen durchsichtig. — Wien hat nach der
lZtz-A, Zählung 40 - - " -
0» der Bibliothek

der Hand „„„ -
in großer Anzahl. Die Gesamtzahl der gesammelten Handschriften
belauft sich auf 40 000 Exemplare, die in 14 Jahrhunderten ge¬
sammelt sind. — Zu Zeiten Hannibals gab es in den Alpen noch
rcni Edelweiß. Dies und die Alpenrose sind tropische Gewächse,
we erst später nach Europa gekommen sind. — Ein Kinematograph
! » r Nächster Vollendung imstande, Bewegungen von Körpern

stznhalten, die wir mit dem Auge nicht zu erkennen vermögen. —
Aas Brüsken eines Löwen laßt die Luft so erzittern, daß es möglich
0r, das Geräusch auf eine Phonographenwalze zu bringen , wenn
Mp auch der brüllende Löwe in einer Entfernung von 11 Kilo¬
metern voni Apparat befunden hat.
av Der Defraudant als schöne Maske. Auf dem letzten öffentlichen
-Maskenball, de» ein Königsberger Lokal veranstaltete, erregte eine
negante Maske großes Aufsehen. Der junge Mann , um einen
nnm \ r-mukte  es sich handeln, zeigte sich sehr liebenswürdig,
nnmmiid ) gegen hübsche weibliche Masken , die er zu verschiedenen
0 mschen Wein einlud. Nach der Demaskierung wurde er für einen
Augenblick in die Garderobe gebeten und blieb seitdem für seine

euen Freundinnen verschwunden. Im bürgerlichen Leben war
Ä n!e Maske der Kontorist Grandel , der eine Schwäche für

die Weiblichkeit hatte und daher über seine Berhältnisse lebte,
iw p Karneval hercmnahte, unterschlug er seinem Ehef 2600
Aiark und verschwand. Bei der Demaskierung wurde er aber von

Bekannten erblickt, der sofort den Gcschäftssührcr benach-
- mv Dieser rief telephonisch die Polizei herbei, und nach weni¬
ge» Ri,nuten wurde Grande ! mitgeteilt, daß er in der Garderobe

von einer Bekannlen 'erwariet werde. Als er vertrauensselig das
Garderobezimmer betrat , wurde er für verhaftet erklärt. Er gab
auch ohne weiteres zu, die 2500 Mark seinem Ühes veruntreut zu
haben, und gestand, daß er über 2400 Mark bereits in lustiger
Gesellschaft innerhalb von neun Tagen verausgabt hatte . Nur
83 Mark wurden noch in feinem Besitz gesunden.

Reiche heringsbeuke. Seit einiger Zeit treten in der Clbmün-
dung beträchtliche Mengen Herings auf, die ungewöhnlich er¬
giebige Fänge ermöglichen. Die Heringe kommen auf den Cux-
havcner Markt zum Verkauf, werden auch zum Teil in Altona und
Hamburg angebracht. Es zeigt sich aber die merkwürdige Erschei¬
nung, daß der Verbrauch den äußerst billig angeborenen Fisch
nur ungenügend ausnimmt, so daß viele Tausende zur Bereitung
von Fischmehl und Dünger wcggegebcn iverden müssen. Man
sollte meinen, daß bei der noch anhaltenden Lebensmittelteuerung
besonders die knapp bemittelten Bevölkerungskreise gern nach den
Heringen greifen würden , zumal in Hamburg auch die übrigen
Seefische recht hoch im Preise stehen, die in der Regel — so sonder¬
bar es auch klingt — die im Binnenkande bezahlten Kleinhandels¬
preise zum Teil beträchtlich übersteigen, eine Erscheinung, die von
Kennern der Verhältnisse auf den in Hamburg-Altona bestehenden
weitverzweigten und rmgbildenden Zwischenhandel zurückgeführt
wird , dem auch die verschiedenen Verkaufsstellen des Fischereivcr-
eins nickt viel anhaben können.

Die Berlinerin im Stratzenbahnverkehr schildert ein Spottvogel
in folgender Art : Eine Dame besteigt einen Straßenbahnwagen,
in dem gerade noch ein einziger Sitzplatz frei ist. Er liegt gleich vorn
an der Eingangstür , es ist beinahe unmöglich, ihn zu ubersehen.
Das hindert jedoch nicht, daß die Dame ihn trotzdem übersieht, mit
festem, zuversichtlichenSchritt bis an das entgegensetzte Ende des
Wagens strebt, und dort natürlich keinen unbesetzten Platz entdeckt.
Worauf sie sich gekränkt an den Schaffner wendet: „Sie haben mir
doch gesagt, es sei noch ein Sitzplatz!" . . . Erklärt der Schaffner
an der Haltestelle mit nicht mißzuverstehender Deutlichkeit, daß der
Wagen besetzt ist, so betrachtet die Berlinerin das als eine freund¬
liche Aufforderung , einzusteigen. Wenn der Beamte seine Worte
wiederholt, so fragt sie: „Wirklich gar nichts mehr frei?" Sie be¬
kommt das zum Ueberfluß noch einmal bestätigt, und nun verlegt
sie sich aufs Parlamentisren : auf eine Person werde es doch nicht
antommen , überhaupt steige sie ja bald wieder ab, und an der
nächsten Haltestelle werde doch wohl Platz werden. Bleibt der
Schaffner unerbittlich, so beklagt sie sich beweglich über „Rücksichts¬
losigkeit" . . . Geradezu zu einer Katastrophe im Verkehrsleben
wird die Berlinerin aber, wenn sie entdeckt hat, daß sie zu weit ge¬
fahren ist und sich entschließt, während der Fahrt abzuspringen.
Zu diesem Zweck stellt sie sich kühn auf das Trittbrett , dort verläßt sie
aber zumeist sofort der Mut und sie klammert sich krampfhaft fest,
so daß niemand auf- noch absteigen kann. Unternimmt sie schließ¬
lich doch den grausigen Sprung in die Tiefe, dann ist zehn gegen
eins zu wetten, daß es in falscher Richtung geschieht. Andere
Damen ziehen es vor, sich innerhalb des Wagens als Verkehrsbe¬
schränkung aufzustellen. Haben sie erfaßt, daß noch etwa anderthalb
Minuten vergehen -werden, bis die nächste Haltestelle erreicht ist,
so denken sie gar nicht daran , sich etwa wieder auf ihren Platz zu
begeben, sondern sie pflanzen sich mitten in dem Gang , am liebsten
jedoch in der Tür , auf. Und das überraschendste ist dann, daß sie
gewöhnlich allen höflichen Bitten gegenüber, die Passage sreizu-
lassen, taub sind, oder daß sie — noch obendrein grob werden.

Eine Ursache der Schlagwetter. Schon seit der ersten Hälfte des
vorigen Jahrhunderts weiß man , daß Schlagwetter in den Kohlen¬
gruben häufiger zur Zeit niedrigen Luftdrucks als bei hohem Ba¬
rometerstand auftreten . Man hat deshalb, so wird der Köln. Z.
geschrieben, Veranlassung genommen, beim Eintreten besonders
niedriger Barometerstände und entsprechend auch beim raschen
Fallen des Barometers nach lange dauerndem hohen Luftdruck vor
Schlagwettern zu warnen , d. h. zu empfehlen, besondere Aufmerk¬
samkeit auf das Auftreten der gefährlichen Gase zu richten. In¬
dessen ist hiermit keineswegs die Möglichkeit gefährlicher Kata¬
strophen erschöpft: trotz aller Vorsicht und trotz der Benutzung von
Instrumenten , die das Ansammeln des gefährlichen Gases recht-
zeittg anzeigcn, konnnen noch immer Grubenexplosionen vor, deren
Urfack)e völlig rätselhast erscheint. Neuerdings hat nun Taudin
Chabot auf Vorgänge hingewiejen, die die Möglichkeit der Ge¬
fährdung von Menschenleben in sich schließen, aber bisher nicht
beachtet wurden . Der Bergmann , sagt er, muß nicht nur auf seine
warnende Lampe schauen, sondern auch die Temperatur seiner
Umgebung herabsetzen, was er durch Berieselung und Bewetterung
zu bewirken pflegt. Der künstliche Grubenwind fegt dann ohne
Unterlaß durch weite und enge, große und gewundene Stollen,
einen seinen Strom von Staubteilchen mit sich reißend, der nun
ebenso ununterbrochen die vorstehenden Kanten des Gesteins und
dis Wände reibt, am kräftigsten in den Krümmungen seines We¬
ges. Schon im unventilierten Luftraum wandert aber schwebender,
'seiner Kohlenstaub ohne weiteres von wärmern nach kälter»
Stellen . Nach den Versuchen von Armstrong und Siemens kann
man erwarten , daß dieser unablässig durch die Stollen jagende
Staubstrom hier und dort, wo gerade der Ort es begünstigt, elek¬
trische Spannungen erzeugt, deren Ausgleich, wenn nicht eine
feuchte Wand ihn schnell vermittelt, sich meist als sogenannte stille
Entladung vollzieht. Soweit ist dies harmlos für die in der Grube
vorhandenen Lebewesen, dann aber folgt ein gefährliches Glied in
der Kette des Geschehens. Die stillen Entladungen nämlich, die
einen erheblichen Umfang annehmen können, bedeuten eine Disso¬
ziation der benachbarten Atmosphäre, Abspaltung von Jonen , mit
nachherigem Zusammenschluß zu neutralen Molekülen wiederum,
manchmal mit einer solchen Energiestreuung , daß eine sur den
Auqenblick gesteigerte Explosivität des Gases die Folge ist, selbst
wenn das Mengenverhältnis nicht das sonst als gefährlich erkannte
ist Dann tritt eine jener unaufgeklärten Selbstentzündungen ein:
ein unbegreiflich schwacher Impuls veranlaßt die Katastrope. Der¬
art , schreibt Taudin Chabot. kann eine entfernte, selbst die vorsich¬
tigste Sprengung , ja, ein bloßer Zurns vielleicht wirksam sein. Die
geschilderten Verhältnisse werden sich unter Umstünden noch ver¬
schärfen, wenn gelegentlich eine unter natürlichem Druck stehende
Gasquelle angeschlagen wird. Schwere Explosionen können zu¬
gleich diesen Ursprung verdecken und damit die volle Aufklärung
der Katastrophe dauernd unmöglich machen.

Bazaines Flucht. „Simple soldat cn 1831, marochast de
France en 1864", stand in goldenen Lettern aus -dem Marschall¬
stabe von Francois Achille Bazaine , der, vor hundert Jahren , am
13 Februar 1811, geboren, obgleich-aus , guter . Familie , als Ge¬
meiner ins Heer getreten und .nie auf . der Kriegsakademie in St.

.Cur gewesen,war . - Eine glänzende Karriere war ihm beschioden,
aber ümso'-tieser stürzte er, beladen, mit -dem Fluche und Hasse-eines
ganzen Volkes, das ihn ungerecht einen Verräter nannte , herab.
Der „Mann von Mexiko und Metz" wurde nach beendetem Kriegs
zum Sündenbocke gemacht. Er selbst hatte 1872 den Antrag ge¬
stellt, ihn zu verhaften und vor ein Kriegsgericht zu stellen. Das
geschah 1873. Unter dem Vorsitze des Herzogs von Aumale trat es
jm Oktober zusammen und nach mehrwöchigen Verhandlungen er¬
klärte es den Marschall am 10. Dezember 1874 einstimmig der
Pflichtverletzung für schuldig und verurteilte ihn zur Degradation
und zum Tode. Mac Mahon , damals Präsident , sein ehemaliger
Kamerad, milderte die Strafe , indem er sie in 20 Jahre Hast um¬
wandelte. Man sandte Bazaine nach dem Fort der Insel Sainte-
Marquerite , dem alten Staatsgefängnis , in dem u. a. berühmten
i,nd 'berüchtigten Leuten auch der Mann init der eisernen Maske
gesessen hatte. Aber nicht lange brauchte der Gefangene in seiner
übrigens milden Hast zu verweilen. Seine zweite, um 34 Jahre
jüngere Frau , eine Nichte des mexikanischenPräsidenten , der Ma¬
ximilian hatte erschießen lassen, und die er als bestes Beutestück
aus dem mexikanischen Abenteuer heimgebracht hatte, arbeitete
an seiner Befreiung . Sie hatte ihm noch während der Krieges,
niif deutschem Boden ein Kind geboren, hing damals noch sehr an
ihrem Gatten und als Mac Mahon ihren Bitten um vollständige
Begnadigung widerstand, wußte sie die Flucht zu organisieren.
Sic setzte sich, wahrscheinlichmit Hilfe einiger Beamten , mit ihrem
Manne in Verbindung und übermittelte ihm ein Seil . In der
Nacht zum 10. August 1874 ließ sich der gefangene Marschall über
Mauern und Felsen herab und unten erwartete ihn seine Frau,
die sich vom Festtande her mit einem Boote an die Klippen von St.
Marguerite gewagt hatte. Die Franzosen versuchten damals , die
Flucht als eine gefahrlose Durchbrennerei hinzustellen, sie war aber
für den alten, schwerfälligen Mann eine kühne Unternehmung.
Nachdem Bazaiiie glücklich auf spanischen Boden gelangt war , ver¬

ließ ihn seine Frau und kehrte hach Mexiko zurück. Bazuinc lcbio
in engen Verhättnissen und zurückgezogen noch bis zum oahre
1885 in Madrid . (Münch. N. N.) ^ „ , .

Das kommt davon. Der schwedische Europareisende Lantz, der
unseren Kontinent in einem Kahn um= und befährt, ist in Italien
als Spion verhaftet worden. Kurz nach seiner Absahrt von Genua
wurde er von einen, Sturm überrascht. Ein Fischer mußte ihn
in seinem Boot nach Santa Marghuerita schleppen. Hier konnte
er das Prisengcld nicht bezahlen, da er ja nach bekannten Mustern
ohne einen Pfennig seine Reise unternommen hat . Er wurde in¬
folgedessen nach Chiavari gebracht und hier unter dem Verdacht,
im Hafen von Spezia Spionage getrieben zu haben, sestgehalten.
Erst nach vier Tagcn konnte er, dank der Bemühungen des schwedi¬
schen Konsuls, wieder freigelaffen werden. Entlang der italieni¬
schen Küste setzt er jetzt seine Fahrt nach Griechenland und der
Türkei fort, um dann unter Benutzung des Fluß - und Kanalnetzes
Rußlands wieder in die Ostsee zu gelangen.

Fabrik und Handwerk.
Seit Jahren schweben die Beratungen wegen einer bestimmten

Begrenzung zwischen Fabrik und Handwerk, um Pflichten und
Rechte gleichmäßig regeln zu können. Von Jahr zu Jahr ist die
Lösung aufgeschoben, darum wird sie nun , wo die Betriebe sich
immer weiter ausdehnen , auch die kleinen Werkstätten sich recken
und strecken, dringender und eiliger. Man sollte meinen, daß es
recht einfach ist, zu bestimmen, was Handwerksstätte und was
Fabrikarbeit bedeutet; aber die Praxis , welche diese Begriffe in
Paragraphen fassen soll, ist doch aus harte Schwierigkeiten gestoßen.
Die Anzahl der Arbeiter und Arbeiterinnen sagt wohl oft, zu wel¬
cher gewerblichen Art ein Geschäft zu rechnen ist, aber keineswegs
paßt das für alle Fälle . Denn bei einer feststehendenZahl machen
am Ende zwei Mann Personal mehr noch nicht immer eine Fabrik,
und zwei Sötann weniger nicht alle Male ein Handwerk. Man
kann auch die Umsatzhöhe nicht allgemein als Grenze betrachten
und ebenso wenig, tu unserer heutigen Zeit des maschinellen Be¬
triebes, eine gewisse Zahl von Maschinen. Auch die Spezialisierung
der gewerblichen Tätigkeit tut es nicht allein, sie befindet sich in
mancherlei Bettieben hüben wie drüben. So ist es wohl für einen
Betriebsinhaber feiner Ucberzeugung nach leicht, zu erklären, ich
bin Handwerker oder Fabrikant , aber die 2lufnahme dieser Erklä¬
rung in feststehende Normen will sehr wohl überlegt sein, damit
nicht etwa Härten entstehe», welche die Dinge schlimmer machen,
als es heute der Fall ist. Von einer praktischen Lösung hängt zum
guten Teil die Entwicklung des mittleren und kleineren Gewerbes
ab, für die wir heute gar nicht genug tun können im Interesse des
Reiches, um selbständige, aufrechte Existenzen zu gewinnen, und der
Staaten wie der Städte , um die Menge der leistungsfähigen
Steuerzahler zu vermehren . Die Fabrikbetriebe können naturge¬
mäß nie in lolcher 2lnzahl vertreten fein, um die Armee der nach
bürgerlicher Selbständigkeit . dürstenden, gewerbesreudigen Männer
zu befriedigen; für sie bleiben Handwerk, Mittel - und Kleingewerbe
die erstrebenswerten Ziele. 2ln der Erhaltung dieser liegt auch den
Fabriken , denn sie könne» weder das Handwerk, noch dessen regel¬
recht ausgebildete Gehilfen entbehren.

Eine vernünfttge Abgrenzung zwischen Fabrik und Handwerk
soll in erster Reihe natürlich einer gerechten Bemessung der Kosten
für das Handwerk dienen. Die gewissenhafte Aufsicht der Gewerbe¬
betriebe in allen Ehren, aber wir hören heute von verschiedenen
Seiten , daß bei uns doch reichlich genug reglementiert und verord¬
net Wird. Es geht auch mit weniger Anordnungen , sagt man , selbst
in den Fabriken . Die Zahl unserer sozialpolitischen Gesetzes- und
Verordnungs -Paragraphen ist reichlich groß ; in anderen Ländern
hat man viel weniger, mitunter nur einen bescheidenen Bruchteil,
und es geht auch. Deutschland ist ein Staatswesen der Gründlich¬
keit auf allen Gebieten, und wir wollen sie auch nicht missen, nur
die weitere Kostenanschwellung möchten wir wenigstens, wenn
keine Minderung eintreten kann, in Znkunst verhütet wissen. Nicht
der ideale Zweck ist es im Leben der 2lrbeit alle Male , aus wel¬
chen es ankommt, im Vordergrund steht in Zeiten einer schweren
Existenz, wie wir sie heute haben, das Notwendige. Der Reichs¬
tag hat, wie bekannt, noch die große Reichsversicherungsordnung zu
erledigen, in der für das Krankenkassenmeseneine Neuregelung der
Beitragsoerpflichtung vorgesehen ivar . Bisher hatte der Arbeitgeber
ein Drittel, der versicherte Arbeiter zwei Drittel der Beiträge zu
entrichten. Gewiß käme es in normalen Zeiten nicht darauf an,
die Beiträge , wie in Aussicht jetzt genommen war , zu teilen; aber
die Zeiten sind nicht normal ; der „bischen" Mehrausgaben , die
immer noch mit getragen werden sollen, sind schon so viele mehr
geworden, daß das Maß überzulausen beginnt, und das Publikum
erkennt für Preiserhöhungen , die infolge der steigenden Ausgaben
vorgenommen werden müssen, nicht gern solche Gründe an. Die
Theoretiker in der Fabrikation der Gesetzesparagraphen lassen die¬
sen letzteren Punkt stets außer Acht; wenn für alle neuen Bestim¬
mungen , die dem Gewerbe aufgelegt werden, immer neue und ent¬
sprechende Berkaufszuschlüge erhoben werden sollten, die Preise
mühten noch ganz anders lauten , und das Publikum würde außer
sich sein. Darum wollen und müssen wir einstweilen „Stopp " von
allem sagen, was kein Zwang ist. Notwendig ist aber die Be¬
schränkung der Lasten für den Nährstand ; diejenige Gcwerbepolitik
ist heute wie stets die beste, welche die Gewinnung und Erhaltung
van selbständigen Existenzen erleichtert. Davon haben alle tüch¬
tigen Gewerbeßehilfen etwas.

Zur Setrieb§sicherm;g der Eisenbahnen.
Der vor kurzem ausgegebeno Bericht über die Ergebnisse des

Betriebes der vereinigten preußischen und hessischen Staatseisen¬
bahnen im Rechnungsjahre 1909 bringt eine Darstellung über den
Eisenbahnunfall bei Mülheim a. Rhein und die Bestrebungen der
Eisenbahnverwaltung zur Verminderung der Gefahren des Eisen¬
bahnbetriebes . Dabei werden auch über Versuche mit Vorrich¬
tungen zur Verhütung des Ueberfahrens der Haltsignale nähere
Mitteilungen gemacht.

Bei den in den Eisenbahndirektionsbezirlen Hannover , Halle,
Danzig und Breslau angestellten Versuchen mit dem van Braam-
schcn Zugsicherungsapparat ist festgestellt worden, daß die Wirkung
der Einrichtung bis jetzt sehr unsicher ist. In Hannover inuhten
die Versuche nach vierzchntügigem Probcbetrieb eingestellt werden,
weil die Streckcnanschläge derart beschädigt und verbogen waren,
daß sie nicht in, Gleise belassen werden konnten. In dieser kurzen
Zeit sind aber viele Bersager beobachtet worden. In Danzig ver¬
sagte die Einrichtung u. ' a. an einer Lokomotive-in zwölf Tagen
neunmal . In 'Halle sind bei 50 .Schnell- und ' Personenzügen , die
im Monat Oktober mit der -Einrichtung befördert wurden , bei elf
Zügen Versager gemeldet worden, und zwar bei einem Zuge ein
Bersager, bei sechs Zügen zwei, bei einem Zuge drei, bei zwei
Zügen fünf und bei einem Zuge acht Versager. Bei einer vor
kurzem vorgenommencn Probefahrt kamen auf der Strecke von
Jüterbog bis Bitterfeld bei achtzehn mit solchen Einrichtungen ver¬
sehenen Signalen sechs Versager vor.

Nach diesen Ergebnissen erscheint dieser 2lpparat zur Verwen¬
dung im Eisenbahnbetrieb noch nicht geeignet. Zu der Frage , ob
eine selbsttätige Auslösung der Bremse durch Einrichtungen auf
der Strecke, von der bei den Versuchen abgesehen war , zweckmäßig
ist, liegt eine bemerkenswerte Acußerung der Vertreter des „Ver¬
bandes Königlich preußischer und Großherzoglich hessischer Loko¬
motivführer " vor. Diese erklärten bei einer Beratung über Ver¬
besserung der Signalcinrichtungen , daß sie in einer solchen selbst¬
tätigen Bremsung des Zuges ein Mittel zur Erhöhung der Be¬
triebssicherheit nicht erblicken könnten. Sie befürchten davon viel-
inehr Gefährdungen des Zuges und nehmen auch keinen 2lnstand,
die Besorgnis auszusprechen, daß eine solche Einrichtung einen
Lokomotivführer bei großer Ermüdung oder schwierigen Verhätt¬
nissen veranlassen könnte, im Vertrauen auf die Wirksamkeit der
selbsttätigen Zugbremse die Ausmerksamkeit, die er sonst der Be¬
obachtung der Strecke zuwenden würde, zu vermindern . Hieraus
könnien aber schwere Betriebsgefahren entstehen.

In den Direkttonsbezirken Hannover , Stettin und Breslau
sind Versuche mit einem elektrischen Signalmelder von Siemens
u. Halste gemacht worden, der zur Ankündigung eines Vorsignals
aus der Lokomotive ein hörbares und sichtbares Zeichen gibt. 2luch
hierbei traten verschiedene Mängel auf. In letzter Zeit sind nach
Einführung mehrfacher Verbesserungen die Ergebnisse der Versuche



hnt dieser Einrichtung erheblich günstiger gewesen. Ob ein Erfolg
von ihr zu erwarten sein wird, wird aber im wesentlichen auch da¬
von abhängen , wie sie sich bei starkem Schnee verhalten wird, wo¬
rüber bis jetzt ausreichende Erfahrungen noch nicht vorliegen.

Um, wenn irgend angängig , auch noch andere Einrichtungen
in die Versuche einbeziehen zu können und tunlichst bald zu einem
Ergebnis zu kommen, sind die bedeutendsten Signalbauanstalten
aufgefordert worden, Vorschläge zu machen. Darauf sind neuer-
dings einige neue Anregungen erfolgt, die aber noch nicht so weit
durchgebildet sind, daß ihre Erprobung im Betriebe schon hätte vor¬genommen werden können.

Die preußische Staatseisenbahnverwaltung wendet, wie aus¬
drücklich betont wird, der Gewinnung eines Zugsicherungsappa-
rates , der geeignet ist, die Lokomotivführer bei der Beobachtung
der Streckensignale zu unterstützen, die vollste Aufmerksamkeit zu.
Sie würde es mit Freude begrüßen, wenn die Bestrebungen, auf
diese Weise den Dienst der Lokomotivführer zu erleichtern und die
Betriebssicherheit zu erhöhen, von Erfolg gekrönt würden . Sie
wurde nicht zögern, von solchen Einrichtungen Gebrauch zu machen,
wenn die Versuche, die in weiterem Umfange fortgesetzt werden,
zu einem befriedigenden Ergebnis führen.

AngünMge Verhältnisse.
Ungünstige Verhältnisse! Hast du nicht schon oft darüber ge¬

klagt? Die ungünstigen Verhältnisse, in denen ich mich befinde,
haben mich um einen schönen Erfolg gebracht! Du klagst über
schlechtes Vorwärtslommen , du hast kein Glück in deinen Unter¬
nehmungen und schiebst die Ursache auf die ungünstigen Verhält¬
nisse. Du siehst die Erfolge anderer in ihrer Tätigkeit und sagst:
„Ja , denen ist das Glück hold; wenn ich in so günstigen Verhält¬
nissen leben würde, so wäre ich auch schon weiter ; aber ich habe
keinen Gönner , der mich in meinen Bestrebungen unterstützt, ich
bin in Armut groß geworden, mir fehlen die Mittel , um zu einem
guten Erfolg zu kommen; alles hat sich gegen mich verschworen!

Ob es wirklich so ist? Mag sein! Manchmal sind es ja un¬
günstige Verhältnisse, die dir dein Fortkommen erschweren. Aber
in den meisten Fällen liegt es doch an etwas anderem. Siehe ein¬
mal genauer zu, ob allen, die Erfolg haben, die Verhältnisse gün¬
stig gewesen sind. Du siehst eben nur endlichen Erfolg. Die jahre¬
langen Mühen und Widerwärtigkeiten, mit denen der zu kämpfen
hatte, den du vielleicht mit Neid betrachtest, bleiben dir verborgen
Da liegt eben der Grund zu den günstigen Verhältnissen, in denen
dein Nächster sich jetzt befindet,. Er hat sich erst die günstigen Ver¬
hältnisse selbst geschaffen, nicht haben ihn günstige Verhältnisse em¬
por gebracht. Der Kampf, das unermüdliche Ringen mit allen Un¬
annehmlichkeiten, die richtige Ausnutzung jedes auch noch so klei¬
nen gewonnenen Erfolges hat ihn aufwärts gebracht. Es sind we¬
der günstige noch ungünstige Verhältnisse, noch ist es ein blinder
Zufall : allein ein eiserner Wille, unermüdlicher Fleiß , ein hartes
Ringen führen erst günstige Verhältnisse herbei. Freilich, wer erst
auf günstige Gelegenheiten warten will, kommt nie zum Ziel. Ja,
manchmal laßt du dir durch Zaudern und Unmut manche günstige
Gelegenheit entgehen, weil du sie nicht zu erkennnen verstehst.
Dein Nächster, der mit offenen Augen durch die Weit geht, crspäbt
den günstigen Augenblick, nimmt ihn wahr , und du klagst über
deine ungünstigen Verhältnisse. Oder du läßt dich schon durch den
ersten Mißerfolg entniuUgcn. So kannst du dir keine günstigen
Verhältnisse schaffen.

„Klage nicht: Ich habe kein Kapital, keine Ausrüstung , um
etwas anzufangen . Bedenke, mit welchem wunderbaren Organis¬
mus du von Gott ausgestattet bist! Er gab dir Füße , Hände, Au-
gen, Ohren, Verstand. Sind das nicht köstliche Werkzeuge! Ge¬
brauche sie, du wirst die ungünstigsten Verhältnisse damit überwin¬
den. So mancher, der in ungünstigen Verhältnissen groß gewor¬
den ist und dauernd mit Widerwärtigkeiten zu kämpfen hatte, ist
doch endlich zu einem guten Erfolg gekommen. So hatte der Astro¬
nom Kepler Armut und Entbehrungen zu ertragen . Seine Bücher
wurden öffentlich verbrannt , er selbst wurde in die Verbannung
geschickt: gewiß ungünstige Verhältnisse. Aber er arbeitete unver-
drossen jahrelang weiter, bis er durch Feststellung der Gesetze über

den Planetenlauf einer der größten Astronomen der Welt wurde.
Oder wir denken an George Stephenson. Er war der Sohn armer
Eltern , die mit ihren acht Kindern in einem einzigen Zimmer wohn¬
ten. Obwohl er die Kühe hüten mußte, formte er doch Maschinen
aus Ton und versah sie mit Holzröhrchen. Des Lesens und Schrei¬
bens unkundig, wurde er mit 17 Jahren an eine Maschine gestellt.
Sie wurde ihm zum Lehrmeister. Während andere Arbeiter an
freien Tagen müßig waren , nahm Stephenson seine Maschine aus¬
einander, studierte sie und machte allerlei Versuche. Nachdem er
nun durch seine erste Lokomotive berühmt geworden war , nannten
ihn die anderen einen vom Glück Begünstigten.

Also es kann einer arm sein und in scheinbar ungünstigen Ver¬
hältnissen leben, und doch braucht er nicht darüber zu klagen. Er¬
werb und Erfolg warten auf jeden, der Mut und Fähigkeit besitzt,
fest zuzugreifen. Fünf Finger an jeder Hand, ein fester Wille und
ein gestecktes Ziel ; dann kommt es nicht darauf an, ob du arm oder
reich geboren bist. Nur der Wille führt zum Erfolg.

BrnUs  Allerlei
Mannheim . Wegen der Metalldiebstähle bei Lanz sind weitere

Verhaftungen erfolgt, sodaß jetzt insgesamt IS Personen , darunter
zwei Leute der Wach- und Schließgesellschaft, ein früherer Schutz¬
mann und ein Weinwirt sitzen.

Heidelberg. Drei deutsche Aerzte folgen einem Ruf der chine¬
sischen Regierung zu einer Studienreise in das Pestgebiet. Darunter
befindet sich Dr . med. Gothein, ein Sohn des bekannten Heidel¬
berger Nationalökonomen.

Berlin . Die Nachricht von einer schweren Erkrankung der
Frau Cosima Wagner ist, wie von zuverlässiger Seite berichtet wird,
grundlos.

München. Die beiden einzigen Söhne des Professors Dr.
Schoppach in Donauwörth sind auf einer dünnen Eisfläche einge¬
brochen und bevor Hilfe kam ertrunken.

Köln. Die Witwe des verstorbenen Fabrikbesitzers Franz Clouth
hat anläßlich der Wiederkehr des Geburtstages ihres verstorbenen
Gatten ein Kapital von 100 000 Mark gestifet. Die Zinsen des Ka¬
pitals sollen zur Unterstützung der Beamten und Arbeiter der rhei¬
nischen Gummiwarenfabrik dienen.

Die kosten der Münchener Jubiläumsfeier wurden von der Stadt¬
verwaltung von 30 000 auf 50 000 Mark erhöht. Es soll eine noch
nicht dagewesene Pracht der Illumination entfaltet werden, beson¬
ders auf dem Max-Iosephplatz. Die Illumination dieses Platzes soll
wiederholt werden.

Berliner Leben. Der verhaftete Agent Kaim, der der Firma
Heyer in Graz etwa eine Million unterschlagen hat , ist in raffinier¬
tester Weise vorgegangen . Nur noch vier Warenballen fand man
bei ihm, die aber einen Wert von höchstens 2000 Mark haben.
Kaim spielt irrt Gefängnis den Zusammengebrochenen.

Köln. Für den Bau der neuen Rheinbrücke anstelle der jetzigen
Schiffbrücke sind insgesamt 8 500 000 Mark erforderlich, wovon
5 600 000 Mark in die nächste Anleihe ausgenommen werden sollen.
Die Brücke ist als Hängebrücke gedacht.

Rote Tropenkleider läßt die deutsche Marineoerwaltung gegen¬
wärtig Herstellen, um praktisch zu erproben, ob diese besser gegen
die tropische Sonnenglut schützen als weiße.

Ein neuer europäischer Luxuszug wird vom 1. März Berlin-
Madrid verkehren. Cr erhält den Namen Andalusien-Expreß.

Innsbruck . Eine von hier in das Sellraintal entsandte Militär¬
patrouille , bestehend aus zwei skifahrenden Unterjägern , wurde von
einer Lawine verschüttet. Eine zu ihrer Rettung entsandte militä-
rische Hilfsexpedition hat beide tot aus dem Schnee ausgegraben.

Neueste Nachrichten
Berlin,  18 . Februar . Von einer vorzüglich informierten,

hochstehenden Persönlichkeit erfährt der Korrespondent der „Morgen¬
post", daß der deutsche Kaiser im Laufe des April oder Mai in
Rom eintreffen wird und dem König Viktor Emanuel feine und des
Kaisers Franz Josef, des dritten Verbündeten Glückwünsche zu
überbringen . Der  Aufenthalt des Kaisers in Rom wird drei Tage

dauern . „Corriere d'Jtalia " bemerkt angesichts dieser Meldung l
Zwischen dem Vatikan und Deutschland haben keine Verhandlungen
bezüglich einer solchen Romreise stattgefunden. Der Vatikan habe
auch keinerlei bindende Erklärung abgeben lassen, wie er sich in
einem solchen Fall verhalten würde.

Berlin,  18 . Februar . Kontreadmiral Lans wurde zum Be¬
fehlshaber des Verbandes der Schul- und Versuchs-Schiffe ernannt.

Bitterfeld,  18 . Februar . Das Kriegsministerium hat bei
der Parseval -Lustschiffbau-Gesellschaft ein weiteres Parseval -Luft-
schiff in Auftrag gegeben.

Berlin , 18. Februar . Der Oberpostdirektor Berlins begab sich
mit verschiedenen Post- und Telegraphenbeamten nach England,
um die englischen Telegrapheneinrichtungen zu studieren, insbe¬
sondere das Haupttelegraphenamt in London zu besichtigen. An
zweckmäßigen Einrichtungen ist letzteres, das bis vor wenigen
Jahren unter Leitung von Deutschen stand, besonders reich.

Oberhausen, 18. Februar . Einen gräßlichen Selbstmord ver¬
übte ein Heizer auf der Zeche „Concordia", indem er sich in das
Kesselfeuer stürzte. Er verbrannte vollkommen.

Oldenburg, 18. Februar . Der Wilderer Behrmann , der in der
Dunkelheit ein Schulmädchen, das er für ein Reh gehalten, erschoß,
wurde zu 2K Jahren Gefängnis verurteilt.

Fciedrichshafen, 18. Februar . Der Stadtvorstand machte den
bürgerlichen Mitgliedern die Mitteilung , daß eine Verlegung der
Luftschisfahrtsschulevon Friedrichshafen nach Berlin vorerst mcht
geplant fei, aber die Gründung einer zweiten Schule, mit dem Sitz
in Berlin , beoorftehe.

Wien,  18 . Februar . In einem Haufe in der Mandelgasse
spielte sich gestern ein furchtbares Familiendrama ab. Die Frau
des Bau -Kommiffars Likowecz wurde von dem Dienstmädchen bei
seiner Rückkehr von einem Ausgange fast entkleidet in einer Blut¬
lache schwimmendtot aufgefunden, ebenso ihr 6 Jahre alter Knabe.
In dem Bettchen lag ein 5 Monate altes Kind mit durchschnittener
Kehle, gleichfalls tot. Die Frau hat die Tat anscheinend selbst in
einem Anfalle von Wahnsinn begangen.

Paris,  18 . Februar . Ein junges Mädchen deutscher Abstam¬
mung, namens Berta Köhler aus Hamburg gebürtig, welches seit
einiger Zeit als Dienstmädchen in einer hiesigen Brauerei beschäftigt
war , ist gestern abend auf eigenartige Weise überfallen und beraubt
worden. Das Mädchen, das bei seinem Fortgehen einen Betrag
von 100 Francs bei sich führte, wollte sich nach dem Montmartre
fahren lassen und nahm zu dieseni Zweck eine Automobildroschke.
Der Kutscher fuhr das Mädchen jedoch nach dem Wäldchen von
Vincennes, wo er sie mit Hilfe eines anderen Kutschers, der sich in¬
zwischen dort eingefunden hatte, aufforderte, ihr Geld auszuliefern.
Als sich das Mädchen weigerte, wurde sie von Beiden zu Boden ge¬
schlagen und vollständig ausgeraubt . Die Angreifer flüchteten
darauf und ließen das Mädchen bewußtlos liegen. Die Ueber-
fallene war durch Faustschläge und Fußtritte übel zugerichtet wor¬
den. Gegen morgen fanden sie vorübergehende Passanten , die sie
in die nächste Polizeiwache führten . Hier gab das Mädchen eine
genaue Beschreibung der Einzelheiten des Ueberfalles und das
Signalement der beiden Kutscher. Eine Untersuchung ist eingeleitet.

London, 18. Februar . Eine Feuersbrunst brach in der Lichter¬
fabrik von Wiles u. Lewie aus . Von 100 Tonnen Fett genährt,
raste das Feuer vier Stunden lang trotz aller Bemühungen der
Feuerwehr . Der Schaden beträgt ^ Million Mark.

Toulon , 18. Februar . An Bord des neuen Panzerschiffes
„Edgar Quinet" explodierte eine Lötlampe. Fünf Maschinisten
wurden schwer verletzt.

Leitung Guido Zeidler. Veranlworllich für den redaktionellen Teil
Paul Iorschick, für den Reklame, und Anzeigenteil Julius Honke, für
Druck und Verlag Wilhelm Holzapfel, sämtl. In Biebrich. Rotutions-
druck und Verlag der Buchdruckerel Guido Zeidler in Biebrich.

Sunricht Seife
wird aus streng geprüftem edelstem  Rohmaterial herg ^stgUt!
Ihre  ÄualitÄi ist daher  immer zuverlässig Aie  beste! Da sie für alle
Zwecke,wo es sieb um einwandfreie Reinlichkeit’handelt,mmnet  ist
verwanden nur  dieseMillionen  Hausfrauen jeden Standes!

Vorteilhaftes Angebot
in Schuhwaren!

Ich muß Platz haben und offeriere desbalv

da Fasson- und Größe -Sortiment nicht mehr komplett ist.
BPHl1 I * Achten Damenstieicl in verschiedenen Lederarten
vcUl . x . und Fassons mit und ohne Lackkappen zu 5.50 Mark.
Kpr » II * Posten Herren - und Damenstiefel in bekannten,

n » guterprobten , Qualitäten , vorzügliche Patzsorm , da¬
runter verschiedene welche von Gelcgenhettskämen her-
rühren , deren früherer Preis 8- 0 ji war , jetzt nur<«öu tvidtr«

Goodtrcar -Wcltstiefel in hocheleganter Fasson und prima
'^ lli * verkauft^ ' ^ tt cin n)citer  führen kann, werden ebenfalls
.. . noch vorhandene farbige Herren -, Damen - und Kinder-
ftieiel muffen hinaus und verkaufe dieselben zu jedem nnnehm-
baren Preis . s1S47a/522H/lL4K»3.mm » «es . 22 mkt 22.
Bitte lehr von diesem günstigen Angebot sich zu überzeugen und
Gebrauch , zir machen. EinISosten wichslederne Kinderstiefel 27/35

rem maar.;« 'vunaar x:

O** Iimwiui . tot « tu IUI
solange Vorrat reicht nur 3.— Mark.

Der Verkauf der Kinderstiefel und Einzelpaare sinder nu,Neugasse 22 . 1. Etage , statt.

mm

f Hi
Krampfadern , Beingeschwüre , Flechten , Adern-
:: eutzültduna . Geleukleidcn , Platisust . ::

8 Mittlvochs und Samstags von 2—4 Uhr . f2874a/447K/33H
I Mai!

Hmßufaforium für Irintetifai

Mainz. Zrauenlobstratze \b.  Dr . Hranke.

bei

Jedem Paket Schneesiernwolle uKgen
— Strick- u. Häkelanleitung
und Mustervorlagen gratis t

zur  Selbstanfertigung von Sportkleidung
_ für Erwachsene und Kinder!
ISterawoll-StrBsipü SoekeMaiie
Isind die besten und im  Tragen die billigsten!

»(«BtfsjiMlMiiinttg sriitüiifi iimitäti  aal« itt lmtifi
SfernwoH-Spwnerei, Altona-Bahrenfeid

Zu haben in Hochheim bei Ph . Burckhardt.

Billige Tapeten
Ausverkauf Wegen Amzug

nur noch dis Eude Februar.
Die Lagerbestäcde werden zu jedem auueliinbareu

Preis abgegeben.

Günstige Gelegenheit
för Hao .Bbe»it *er und Ranherren.

Schulz&Schalles
vorm . Fritz Nocker . 3067a 457K

Kirohoasse 18 . Ecke Luisen-
w» strasse . — Telefon 324.

Tapeten , Linoleum , Wacbgiuche.

, Die Schweineziicht . Okriftel
hat ständig 28H« .Menge»AllNSAgek
abzugeben.

Anfragen an Haas L Co.,
Gesellschaft mit beschr. Haftung
zu Okriftel am Main . lTelefon
Amt I 1064 Frankfurt n. M.

Drahtzäune.
Drahtgitter , Drahtgeflechte,

Weinbergsdraht , Stacheldraht.
Alois Klum , Mainz
Setlergaffe 14. Telephon »59.

Preisliste gratis und franko.
2850a 1LH 438K

KnL»»da»er-Wage»
uns ewMMinrW«
sehr billig abzugeben . 79H

F Wich , Biebrich a . Rb.
Schöne gerade

hütet  WüMMÄlülU
mit Zubehör zu vermieten 9H

Möblerstraße 3.

PateutErwirkung u . Ver¬
wertung t all . Staat . Ausar-
beii.v.Erfindungstdeen ., Modell¬
bau.Teckmisch.Bürof Patemwes.
M . Martens , Cassel . Hoben-
zollernstraste 1. 475K<77H/400üa

Wohnhaus
6 Zimmer . Küche. Stallung und
Garten . Alles in gutem Zustande
zu vermieten ev. zu verkaufen.

Näh . Jilial -Exvedition.

Wiener Masken Leibanstalt

t  Wiesbaden.Lang-gasseÄl . Cm»fehle
s. Damen u. Herren
eins. u.eleg.Dominos
Kostüme, Orden und
Masken z. Verkauf
u . Verleihen i. groß.
Auswahl . — Zivile

Preise . Hochachtungsvoll
2854al Madame Emilie Rebak.

„ Die Schweineziicht . Okriftel
hat stets Zucht - und Mastem-
legschweiue «Eber , Muttertiere,
Eber und Lauiferkel , Svriuger)
der engt.Norksbtre -&Berkshire-
Zucht abzugeben . WH

Anfragen au Haas L Co.,
Gesellfchaft mit beschr. Haftung
zu Okriftel am Main . lTelefon
Amt I 1964 Frankfurt a. M .f

Sonntag , den 18 . Februar 1811.
Katholische Kircke.

Morgens 7-/. Uhr : Frühmesse . 9-/- Uhr : Hochamt.
Nachimttagsgoltesdienst 2 Uhr.

,, , Etianaelische Kirche.
^Mittags 1 Uhr : KindergofteSdieitst,Mittwoch abend 8 Uhr : Bibelstunde.
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